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Auch im zweiten Jahr der Co-
rona-Pandemie bleiben Einrich-
tungen geschlossen und viele Ver-
anstaltungen können nicht in ge-
wohnter Form stattfinden. Dies be-
trifft neben Museen und Bühnen
auch die wissenschaftlichen Ein-
richtungen in unserer Region und
die Wissenschaftsetage im Zen-
trum Potsdams. Umso wichtiger
ist es, mutig neue Dinge auszupro-

bieren und be-
währte For-
mate anzupas-
sen.

Der Potsda-
mer Tag der
Wissenschaf-
ten gehört zu
den Publikums-
magneteninun-
sererStadt.Die-

sesErfolgsformatindiesemJahrdi-
gital durchzuführen, ist eine gute
Entscheidung. Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler bleiben
so im Austausch mit Interessierten
und lassen diese an ihren For-
schungsergebnissenteilhaben.Die
Anzahl und Vielfalt an Angeboten
ist beeindruckend und lädt zum
Mitmachen ein.

Besonders gut gefällt mir die
Idee, mit der Wissenschaft auf die
Straße zu gehen: Wie bei der
Open-Air-Ausstellung „Wissen-
schaft im Zentrum“ vor zwei Jah-
ren präsentiert sich die Wissen-
schaft mit den Bauzaunbannern
„Bioökonomie findet Stadt“ an ei-
nem ungewöhnlichen Ort. So kön-
nen sich Passanten im Vorbeige-
hen über spannende urbane Pro-
jekte aus den Bereichen Bioökono-
mie, Nachhaltigkeit und Innovati-
onsforschung aus verschiedenen
Städten Deutschlands informie-
ren. Einen besonderen Charme
hat dabei, dass die Ausstellung in
insgesamt zehn Mitgliedsstädten
des Strategiekreises „Wissen-
schaft in der Stadt“ gezeigt wird -
und Potsdamer Know-how somit
bundesweit auf die Straße geht.

Es gibt viel zu entdecken. Ich
lade Sie und Euch herzlich ein, hin-
zuschauen!  Mike Schubert

— Der Autor ist Oberbürgermeister
der Landeshauptstadt Potsdam
und Vorsitzender des Vereins pro-
Wissen Potsdam

In Zeiten der Pandemie sind
neue, kreative Formate gefragt.
Wenn die Menschen nicht ins
Museum oder Theater können,
dann muss die Kunst – oder in
unserem Fall die Wissenschaft
– raus auf die Straße.

Aktuell gibt es zwei globale
Themen, welche die Menschen
umtreiben:Nebenderallesüber-
lagernden Corona-Pandemie ist
es die Sorge um die ökologische
Zukunft unseres Planeten. Und
auch wenn die Demonstratio-
nen von Science for Future in
Zeiten dringend notwendiger
Abstands- und Hygieneregeln
weniger geworden sind, so ist
das Thema weiterhin eines, das
wir nicht aus dem Blick verlie-
ren können. Nachhaltigkeit ist
gefragt, Kreislaufwirtschaft
und auch Bioökonomie. Das
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung geförderte
Wissenschaftsjahr widmet sich
nach 2020 auch in diesem Jahr
noch einmal dem Thema Bio-
ökonomie.

Zehn Projekte aus dem bun-
desweit organisierten Strategie-
kreis „WISTA - Wissenschaft in
der Stadt“ werden im Rahmen
des diesjährigen Wissenschafts-
jahres realisiert, die jeweiligen
Städte engagieren sich unter
dem Motto „Bioökonomie fin-
det Stadt“ mit einer öffentli-
chen Ausstellung an Bauzäunen
und neun Veranstaltungen zu
dem Thema. Ein virtueller Städ-
teführer entsteht parallel und
nimmt Besucherinnen und Be-
sucher auch digital mit auf eine
deutschlandweite Städtereise,
Bioökonomie findet damit auch
virtuell Stadt.

Wie breit das Feld der Bioöko-
nomie gestreut ist, zeigt sich an

der Vielfalt der Themen, die ab
Anfang Mai über Monate hin-
weg auf großflächigen Bauzaun-
bannern in den Stadtzentren zu
sehen sein werden: von Bo-
chum bis Halle, von Bremen bis
Karlsruhe. In Potsdam werden
die Banner in der Dortustraße
vor dem Kreativzentrum ge-
hängt. Inhaltlich reichen die
Projekte von der Nutzung von
Algen als Verpackungsmaterial
bei der Potentialerschließung
des nachwachsenden Rohstof-
fes Gras oder von Pilzen als
Quelle für neue Biokatalysato-
ren. Es geht um die Nutzung
neuartiger Kraftstoffe bis hin zu
Kunst und Bioökonomie am
Bau.

Nachhaltig geht es bei die-
sem Projekt nicht nur inhaltlich
zu: Die Bauzaunbanner beste-
hen zu hundert Prozent aus re-
cycelten PET-Flaschen und wer-
den hinterher zu Taschen oder
im Rahmen von Kunstprojek-
ten verarbeitet. Nicht immer ist
eine solche Weiterverwendung
die beste Lösung: „Die Wieder-
verwendbarkeit der in den Pro-
dukten enthaltenen Stoffe sagt
nichts über die Energie- und
Materialverbräuche entlang
der Herstellungskette aus“, so
der Ökonom Niko Paech aus
Siegen. Er setzt sich für eine er-
weiterte Variante der Bioökono-
mie ein: Sie beruhe darauf,
durch Reparatur, Instandhal-
tung, Erneuerung, Upcycling

etcetera. die Objekte möglichst
zu erhalten.

Die damit erhöhte Nutzungs-
dauer senkt die Notwendigkeit,
ständigneueWarenzuproduzie-
ren, spart also Geld. „Und zu-
dem können die Verbraucherin-
nenundVerbraucherdurchacht-
same Nutzung oder eigenstän-
dige Reparatur dazu beitragen,
Geld und Ressourcen zu sparen.
Anstelle grüner Hightech-Lö-
sungen ginge es hier eher um so-
ziale Innovationen, zum Bei-
spiel Repair Cafés, kommunale
Ressourcenzentren und ein Bil-
dungssystem, das Menschen
wieder die Kompetenz vermit-
telt,Dingezuerhalten, statteine
Ex-und-hopp-Wirtschaft zu be-
fördern“, so Paech.

Im Rahmen der Bioökonomie
müssen für alle Bereiche Lösun-
gen gefunden werden. Das
reicht von der Kosmetik bis hin
zu Kraftstoffen, da auch
CO2-Emissionen im Verkehrs-
sektor drastisch reduziert wer-
den müssen. Und auch hier
braucht es neben Elektromobili-
tät innovative Lösungen. Das
Projekt aus dem Karlsruher In-
stitutfürTechnologie(KIT)wid-
met sich diesem Problemfeld:
„reFuelssindregenerativeKraft-
stoffe,diebiomasse-oderstrom-
basiert hergestellt werden“, er-
klärt Olaf Toedter vom KIT.„Sie
können aus kohlenstoffhaltigen
Reststoffen aus der Land- und
Forstwirtschaft und aus Indus-
trie- und Siedlungsabfällen ge-
wonnen werden.“ Die bei der
Verbrennung von „reFuels“ ent-
stehenden klimaschädlichen
Gase würden durch Aufnahme
von CO2 aus der Luft bei ihrer
Produktion kompensiert – im
Sinne der Kreislaufwirtschaft.

Mit „Grünem Erdgas“ be-
schäftigen sich die Regensbur-
ger und sind sicher, dass eine
Umsteuerung des Verhaltens
dringend notwendig ist: „Der
WandelunsererWirtschaftzuei-
ner nachhaltigen Bioökonomie

ist die größte wirtschaftliche
Transformation seit der Indus-
trialisierung“, stellt der Regens-
burger Wissenschaftler Georg
Schmid fest. „Und wir werden
ein Teil davon sein.“

Ein Teil davon werden auch
alle Projekte sein, die sich in der
Ausstellung und in den beglei-
tenden Veranstaltungen präsen-
tieren. Und wir hoffen damit
auch möglichst viele Menschen
zu überzeugen, selbst ihren Teil
zu einem nachhaltigen Lebens-
stil beizutragen. Weitere Infor-
mationensind aufderfolgenden
Website abrufbar: wissenschaft-
in-der- stadt.de.

C DINDEX

EDITORIAL

Von Ilka Bickmann und Simone Leinkauf

In Potsdam werden
die Banner in der
Dortustraße hängen
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Bildung am Zaun. Die Banner bestehen aus recycelten PET-Flaschen und werden nach den Ausstellungen im Rahmen von Kunstprojek-
ten verarbeitet. In Potsdam werden sie am Kreativzentrum gezeigt, das mehrere Künstler beheimatet.

Bioökonomie findet Stadt
Wissenschaft im Vorübergehen und ein virtueller Städteführer entstehen

2021 in Zusammenarbeit mit neun innovativen Städten in Deutschland

Aus Abfällen könnten
neue Treibstoffe
entstehen

Schaut
hin!

M. Schubert
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Noch steht kaum etwas am richtigen
Platz. In seinem Büro auf dem Golmer
Unicampus stapeln sich Kartons. Auch
die mitgebrachte Kunst wartet darauf, an
die Wand gehängt zu werden. Auffallend
viel Rot – ausdrucksstark, lebhaft, inten-
siv.Hans-HennigvonGrünbergerinnern
die Bilder an Stationen seiner akademi-
schenLaufbahn: PhysikstudiumundPro-
motion in Berlin, Habilitation in Kon-
stanz, Professur in Graz und schließlich
Krefeld, wo er die Hochschule Nieder-
rhein als deren Präsident zu einer regio-
nal vernetzten Transferhochschule ent-
wickelte. Ein Erfolg, der ihm 2017 die
Auszeichnung zum Hochschulmanager
des Jahres einbrachte.

Nach zehn Jahren Hochschulleitung
will der Mittfünfziger nun etwas Neues
beginnen, etwas, das all seine Erfahrung
verlangt, zugleich aber experimentell
bleibt und nach vielen Seiten offen ist.
In der Tat sucht die Professur für Wis-
sens- und Technologietransfer, wie sie
jetzt an der Universität Potsdam besetzt

wird, ihresgleichen. Sie bietet von Grün-
berg die Chance, das zu tun, was er be-
sonders gut kann: frei gestalten, Ideen
voran- und Menschen zusammenbrin-
gen. Als Physiker scheint ihm dafür das
Labor der richtige Ort. Ein Transferla-
bor, in dem Neues aus der Forschung so
weiterentwickelt wird, dass es für die In-
dustrie interessant wird. In seinem Pots-
damer Fachkollegen, dem Physikochemi-
ker Hans-Gerd Löhmannsröben, hat er
dafür einen transfererfahrenen Mitstrei-
ter gefunden. Überhaupt bietet die Uni-
versität Potsdam mit ihrem ausgepräg-
ten Selbstverständnis als Gründungs-
hochschule und Wirtschaftsmotor der
Region die besten Voraussetzungen. Mit
„Potsdam Transfer“ und der UP Trans-
fer GmbH hat sie Strukturen etabliert
und mit ihrem Partnerkreis Industrie

und Wirtschaft ein belastbares Netz-
werk geschaffen. Genügend Anknüp-
fungspunkte für die neue Professur, der
zwei weitere folgen sollen.

Als Hans-Hennig von Grünberg 2010
von der Forschung ins Hochschulmana-
gement wechselte, spielte der Wissens-
undTechnologietransfernochkaumeine
Rolle. „Erst 2013 erhob ihn der Wissen-
schaftsrat zu einer zentralen Aufgabe
von Universitäten. Diese sind allerdings
nicht irgendein Knotenpunkt in regiona-
len Innovationsnetzwerken, sondern
übernehmen im Transfer eine führende
Funktion“, sagt von Grünberg mit Blick
auf die regionale Wirtschaft und die mit-
telständischen Betriebe. 2015 gründete
er mit elf anderen Hochschulen aus ganz
Deutschland die „Hochschulallianz für
denMittelstand“,umgemeinsameTrans-
ferpotenziale besser kommunizieren
und Kooperationen mit Unternehmen
transparent, koordiniertundeffizientge-
staltenzukönnen.„Universitätensindda-
rin bewandert, Großprojekte zu beantra-
gen und zu administrieren. Das können
die Betriebe nicht. Außerdem bilden die
Hochschulen den Fachkräftenachwuchs
aus. Eine der wichtigsten Ressourcen.“

DassderTransfernebenLehreundFor-
schung zur dritten Säule moderner Uni-
versitäten werde, habe wesentlich mit
der europäischen Förderkultur zu tun,
meint von Grünberg. Die EU unterstütze
inzwischen verstärkt Wirtschaftspro-
jekte,indieregionaleHochschuleneinge-
bunden seien. „Die Sicht auf Universitä-
ten verändert sich. Die Gesellschaft hat
viel höhere Relevanzerwartungen an die
Wissenschaft“, sagt der Transfer-Ex-
perteundsprichtvonHochschulenalsei-
nem „zukünftigen Bestandteil regionaler
Innovationsökosysteme“. Gut sei auch,
dass die strenge Teilung in Grundlagen-
und angewandte Forschung ein Ende
habe.Unddass der Transfergedanke sich
nichtmehrnuraufneueTechnologienbe-
schränke, sondern die ganze Fülle des
akademischen Wissens umfasse.

Deshalb auch werde er nicht nur in der
eigenen, der Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultät lehren, sondern
über Fächergrenzen hinweg unterwegs

sein. Die Studierenden sollen „ins Leben
hinausgucken“ und überlegen, wie sich
ihr theoretisches Wissen und ihre Ideen
indiePraxisüberführenlassen,wiesieda-
für Kooperationen anbahnen, Unterstüt-
zergewinnen,UnternehmenundInitiati-
ven gründen können. „Sie sollen die Uni-
versitätalsatmendeInstitutionwahrneh-
men, die die Veränderungen der Gesell-
schaft aufnimmt und reflektiert“, sagt
von Grünberg und plant dafür seminaris-
tische Formate, in die er immer wieder
auch interessante Referenten und Gäste
aus der Praxis einladen will.

„Im Gegensatz zur klassischen Lehre
und Forschung müssen Universitäten
heute nicht nur Wissen erzeugen, archi-
vieren und weitergeben, sondern sich
auch darum kümmern, dass es nutzbar
gemacht wird“, so von Grünberg. Eine
konkrete Initiative auf dem Weg dorthin
sind zum Beispiel Podcasts, in denen
Studierende und Promovierende darü-
ber berichten, was sie in ihren Arbeiten
erforscht haben und wie sie dafür sor-
gen wollen, dass ihre Ergebnisse nach
dem Abschluss nicht in der Schublade
verschwinden. Diese Idee stammt vom
Gesellschaftscampus des von Bund und
Land geförderten Projekts „Innovative
Hochschule Potsdam“, kurz Inno-UP,
dessen Leitung Hans-Hennig von Grün-
berg übernommen hat. „Eine faszinie-
rende Sache, die ich unterstützen und
stärken will“, kündigt er an. Gleiches
gilt für das Konzept einer Universitäts-
schule des Bildungscampus und für die
Joint Labs des Technologiecampus, die
im Projekt Inno-UP entwickelt wurden.

Als Hochschulmanager habe er ge-
lernt, anderen Menschen zuzuhören und
aufmerksam zu beobachten, wo etwas
Neues keimt, um dann gezielt zu fördern
und zu motivieren. „Eine gute Idee wirkt
anziehend, wenn man einfach damit be-
ginnt sie umzusetzen“, sagt von Grün-
berg. Dafür schreibe er gern Anträge und
gehe auf Werbetour. „Ich bin derjenige,
der die Angel auswirft, an die jemand an-
deres einen interessanten Köder ge-
knüpft hat.“ Kein Zweifel, dass der in
EckernfördeGeborene weiß,wo undwie
er fischen muss, damit jemand anbeißt.
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Zu Neuem bereit. Nach zehn Jahren Hochschulleitung übernimmt Hans-Hennig von Grünberg eine Professur, mit der er den Transfergedanken verankern will.

Das Wissen nutzbar machen
Hans-Hennig
von Grünberg
ist Potsdams

erster Professor
für den

Wissens- und
Technologietransfer
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Von Antje Horn-Conrad

Forschungsergebnisse
werden für den Einsatz in
der Industrie neu aufbereitet



Frau von Matuschka, die Co-
rona-Pandemie hat weltweit vie-
les durcheinandergewirbelt. Wie
wirkt sich das Virus bei Ihnen im
Potsdam Science Park aus?

Es fällt auf, dass der Campus
sehr viel leerer ist. Viele Stu-
dierende haben Online-Veran-
staltungen und sitzen zuhause
vor dem Computer. Auch ver-
suchen die Forschungsinsti-
tute so viel Homeoffice wie
möglich einzurichten. Aber in
den Laboren und Werkstätten
geht die Arbeit weiter. Die Zell-
kulturen oder Pflanzen müs-
sen ja gepflegt werden und die
Produktion etwa von Antikör-
pern und Arzneistoffen läuft
wie zuvor. Bei unseren Veran-

staltungen mussten wir aller-
dings umplanen: Sprachkurse,
die monatlichen Standortfüh-
rungen oder die Startup Aca-
demy werden nun online ange-
boten.

Der Potsdam Science Park ist
auch in den vergangenen Mona-
ten weitergewachsen. Was sind
derzeit die wichtigsten Vorha-
ben?
Zum einen ist die Universität
Potsdam gewachsen - auf nun
11000 Studierende am Cam-
pus Golm. Im März hat das In-
stitut für Informatik und Com-
putational Science auf dem
neuen Technology Campus er-

öffnet und ist damit der erste
Nutzer auf dem neuen Erweite-
rungsgebiet. Gerade entsteht
mit dem „Earth & Environment
Centre“ der Universität ein For-
schungs- und Technologiezen-
trum für Geowissenschaften.
Mit dem „GO:IN 2“ eröffnet in
diesem Jahr zudem die drin-
gend erwartete Erweiterung
des Innovations- und Gründer-
zentrums „GO:IN“. Die hier vor
mehr als fünf Jahren gestarte-
ten Firmen platzen aus allen
Nähten und benötigen neuen
Platz. Die nächsten Start-ups
stehen schon bereit, um die frei-
werdenden Flächen beziehen
zu können. Zusätzliche Büro-
und Laborräume ab 300 Qua-
dratmetern wird das ebenfalls

neu entstehende „H-LAB“ bie-
ten.

Mit dem Technology Campus
soll der Science Park um weitere
zehn Hektar wachsen. Was ist
hier geplant?
Derzeit läuft die Ausschreibung
für das nördlich des
Universitätscampus liegende
Areal. Hier sollen Unterneh-
men einen Platz finden, die in-
haltlich gut zum Potsdam Sci-
ence Park passen und viele re-
gionale Arbeitsplätze schaffen.
In etwa drei Jahren werden hier
die ersten Firmen ihr Gebäude
beziehen und mit dem Bau wei-
terer Laborgebäude wird ein
neuer Campus entstehen. Da-
mit werden wir unserem Ziel,

1000 weitere Arbeitsplätze im
Science Park zu schaffen, ein gu-
tes Stück näherkommen.

Aus welchen Branchen kommen
die Unternehmen, die sich im
Park erweitern oder neu ansie-
deln wollen?
Unsere Schwerpunkte sind Bio-
technologie und Lebenswissen-
schaften - also ‚Life Sciences',
Optik, Physik und Chemie, aber
auch Informatik und Big Data
sind hier vertreten. Der Erfolg
des Potsdam Science Parks
gründet auch auf den angren-
zenden Forschungsinstituten:
Die Fraunhofer- und die
Max-Planck-Gesellschaft sind
hier vertreten, ebenso die Uni-
versität Potsdam. Das sind alles

Kooperationspartner, aber
auch Einrichtungen, die Fach-
kräfte ausbilden.

Auf welche neuen Nachbarn
freuen Sie sich ganz besonders?
Es gibt viele spannende Unter-
nehmen, die sich in den kom-
menden Jahren hier in Pots-
dam-Golm neu etablieren oder
erweitern werden. Neu und be-
sonders sind vielleicht Firmen,
die im Bereich Digitale Diagnos-
tik oder Digital Life Science ar-
beiten und auch mithilfe von
Künstlicher Intelligenz große
Datenmengen analysieren.

Welche wichtigen Aufgaben wer-
den noch auf Sie zukommen?
Die wichtigste und erste Frage
isthäufigdiejenigenachderVer-
kehrsanbindung. Wir setzen
uns sehr für die Stammbahn als
alternative Anbindung zwi-
schen Potsdam-Golm und dem
Berliner Hauptbahnhof ein. Be-
reits jetzt sind die Züge auf der
Strecke sehr gut ausgelastet.
Aber auch die Vernetzung im
Park und die Gründungskultur
wollen wir weiter vorantreiben.
Wir können viele Flächen zur
Verfügungstellen,aberattraktiv

wird dieses Ökosystem aus Un-
ternehmen und Forschung erst,
wenndieFädengut miteinander
verknüpft werden. Forschungs-
kontakte herstellen, den Aus-
tausch zwischen den Unterneh-
men fördern und Fortbildungs-
und Wachstumsmöglichkeiten
für Gründerinnen und Gründer
schaffen – für all das gibt es ei-
nen großen Bedarf. Das zu er-
möglichenundzufördernistun-
sere Aufgabe als Standortmana-
gement, welches bis2022durch
das Land Brandenburg und den
Europäischen Fonds für regio-
nale Entwicklung gefördert
wird. Wir verstehen uns als eine
Art Software, die die Hardware
im Potsdam Science Park steu-
ert.

— Das Interview führte Heike
Kampe

Agnes von Matuschka,
Geschäftsführerin der
Standortmanagement
Golm GmbH im Pots-
dam Science Park, arbei-
tet seit 2018 mit ihrem
Team daran, den größ-
ten Innovationsstandort
in Brandenburg überre-
gional und international
zu vernetzen und junge
Unternehmen anzusie-
deln. Die studierte Biolo-
gin war zuvor unter ande-
rem bei der Europäi-
schen Kommission tätig
und baute an der Techni-
schen Universität Berlin
das Centre for Entrepre-
neurship auf. Als Exper-
tin für Unternehmertum
begleitete sie mehr als
100 technologieorien-
tierte Startups.

„Dienächsten Start-upsstehen bereit“
Geschäftsführerin

Agnes von
Matuschka über
die Entwicklung

des Potsdam
Science Parks

und seine Rolle
als Standort

für Innovationen
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C DZUR PERSON

„Wir sind die Software,
die die Hardware im
Science Park steuert“

„In den Laboren und
Werkstätten geht
die Arbeit weiter“

1991
Universität Potsdam —
Gründung — der Cam-
pus Golm ist der größte
von drei Standorten

2012
Studierendenwohn-
heim, Zum Mühlenteich
4/6 — Studentenwerk
Potsdam

2013
Supermarkt

2011
Fröbel Kindergarten
“Springfrosch”

2011
Informations-, Kom-
munikations- und
Medienzentrum der
Universität

2007
GO:IN Golm Innova-
tionszentrum —
Golm Innovationszen-
trum GmbH

1999
Max-Planck-Institut für
Molekulare Pflanzen-
physiologie (MPI-MP)

Max-Planck-Institut für
Kolloid- und Grenz-
flächenforschung
(MPIKG)

Max-Planck-Institut für
Gravitationsphysik
(Albert-Einstein-
Institut)

— Einzug der Institute

2008
Institut für Physik und
Astronomie —
Universität Potsdam

2007
Einweihung als Standort
des Fraunhofer IBMT —
jetzt Fraunhofer-Institut
für Zelltherapie und
Immunologie, Instituts-
teil Bioanalytik und
Bioprozesse IZI-BB

2000
Fraunhofer-Institut für
Angewandte Polymer-
forschung IAP —
Einzug

Das Wachstum des Potsdam Science Park — von der grünen Wiese zum Hightech-Standort

1999: © StaGo GmbH, Foto: Martin Jehnichen — 2000: © StaGo GmbH, Foto: Martin Jehnichen —2007: Fraunhofer IZI-BB © Fraunhofer, Foto: Roland Halbe — 2007: GO:IN © Lutz Hannemann — 2008: © StaGo GmbH, Foto: Martin Jehnichen — 2011: IKMZ © UP/Karla Fritze — 2011: Kindergarten © StaGo GmbH, Foto:
Martin Jehnichen — 2012: © StaGo GmbH, Foto: Martin Jehnichen — 2013: © Airvideo-Service

B 4 PNN DONNERSTAG, 29. APRIL 2021WISSENSCHAFT IM ZENTRUM



In das Innovationszentrum „GO:IN“ im
Potsdamer Wissenschafts-Stadtteil
Golm ist ein weiteres junges Unterneh-
men eingezogen. „T-Balance Therapeu-
tics“ – der Name verrät das Programm:
Wo Immunsysteme aus dem Gleichge-
wicht geraten sind, soll die Substanz,
die das Start-up entwickelt, die Balance
wiederherstellen.

Die Substanz gibt es schon: Tregalizu-
mab heißt sie. Die Biologin Cathrin
Schleussner hat sie mitsamt Patenten
und Entwicklungsdokumenten erwor-
ben. 2019 hat sie die Firma gegründet,
um das bislang ungenutzte Potenzial der
Substanz auszuschöpfen und diese zur
Anwendungsreife zu bringen. „Wir sind
noch in der Entwicklungsphase“, sagt

Schleussner. „Unser
Ziel ist zu zeigen, bei
welchen Krankheiten
die Substanz tatsäch-
lich wirkt.“

Um die Wirkweise
zu erklären, muss sie et-
was weiter ausholen:
Im gesunden Zustand
hält das Immunsystem
ein diffiziles Gleichge-

wicht zwischen Abwehr und Selbst-
schutz aufrecht. Dazu unterscheidet es
zwischen „eigen“ und „fremd“, das
heißt, zwischen ähnlich aufgebauten,
aber unterschiedlich ausgeformten Mo-
lekülen an den Oberflächen von Körper-
zellen einerseits und von krankmachen-
den Bakterien oder Viren andererseits.
Um letztere zu erkennen und zu bekämp-
fen, verfügt das Immunsystem über ein
Arsenal verschiedener weißer Blutzel-
len. Einige von ihnen können Eindring-
linge gleich selbst zerstören. Andere lo-
cken mithilfe von Botenstoffen Abwehr-
zellen herbei, die dann die Angreifer er-
ledigen. Die dabei entstehende Entzün-
dung zeigt an, dass die Abwehr im
Gange ist. Sobald das Werk vollendet
ist, übernehmen ganz besondere weiße
Blutzellen: Regulatorische T-Zellen, ab-
gekürzt Tregs, „beruhigen“ die Abwehr-
zellen wieder. Sie sorgen dafür, stets das
Gleichgewicht einzuhalten.

Doch manchmal erfüllen Tregs diese
Funktion nur mangelhaft oder gar nicht,
die Balance ist gestört. Dabei spielen
teils genetische, teils Umwelteinflüsse

eine Rolle. Bei Allergien reagiert das Im-
munsystem auf eigentlich harmlose
Fremdstoffe wie Blütenpollen oder
Hausstaub und verursacht Symptome,
die von Juckreiz bis Asthma reichen kön-
nen. Bei Autoimmunerkrankungen schä-
digt die Immunabwehr körpereigene Or-
gane und ruft chronische Entzündungen
hervor. Etwa Typ-1-Diabetes, wenn die
Bauchspeicheldrüse betroffen ist, rheu-
matoide Arthritis in den Gelenken so-
wie Schuppenflechte,
Neurodermitis oder Lu-
pus in der Haut.

Die meisten Medika-
mente, die es bislang
gegen überschießende
Abwehrreaktionen
und chronische Entzün-
dungen gibt, unterdrü-
cken das Immunsys-
tem insgesamt. Mit die-
ser Wirkweise schwächen sie aber auch
die normale Abwehr gegenüber Krank-
heitserregern.

Im Gegensatz dazu aktiviert Tregalizu-
mab gezielt nur die Tregs und regt sie so-
mit an, das Gleichgewicht wieder mehr

zugunsten des Selbstschutzes zu ver-
schieben. Es ist ein biotechnologisch
hergestelltes Proteinmolekül. Die ur-
sprünglichen Entwickler haben es prä-
zise passend zu einem bestimmten Ober-
flächenmerkmal der Tregs „konstru-
iert“, so wie einen Schlüssel zum
Schloss, die weitere Entwicklung dann
aber trotz vielversprechender erster Er-
gebnisse ruhen lassen.

JetzthatCathrinSchleussnerübernom-
men. „Im Laborversuch hat Tregalizu-
mab schon die erwünschte Wirkung ge-
zeigt“,berichtetsie,auchdieVerträglich-
keit sei schon nachgewiesen. Gemein-
sam mit ihrem Leitungsteam will
Schleussner Tregalizumab zunächst für
die Behandlung von allergischem
Asthma voranbringen: Die Biologin
Brenda Rascón ist für das operative Ge-
schäft zuständig. Sie kümmert sich um
die Anträge für klinische Prüfungen und,
wenn es in ein paar Jahren soweit ist, um
die Zulassungsverfahren. Die Biochemi-
kerin Annette Galler verantwortet die
Evaluierung und Auswahl weiterer An-
wendungsgebiete, etwa chronische
Haut-undDarmentzündungen.Dabeibe-

treibt „T-Balance Therapeutics“ mit sei-
nen insgesamt sieben Mitarbeitern und
Mitarbeiterinnen selbst keine For-
schung, sondern sucht sich für jeden Be-
reich, von der Analytik bis zu den klini-
schen Tests, passende Partner.

Für die Verbesserung der Grundsub-
stanz hat das Start-up Ende 2020 Förder-
mittel aus dem EU-Regionalentwick-
lungsfonds EFRE für Brandenburg erhal-
ten. Die dafür in Frage kommenden Part-

ner sitzen rund um Ber-
lin. Passend dazu
konnte das Start-up
nun ein Büro im
„GO:IN“ beziehen. Es
ist der dritte Sitz des
jungen Unternehmens,
neben dem Gründungs-
ort Frankfurt am Main
und München. „Wir
sind sehr glücklich,

hier andocken zu können“, sagt Cathrin
Schleussner, „in unmittelbarer Umge-
bung zu anderen Start-ups, zur Uni Pots-
dam, den Max-Planck- und Fraunho-
fer-Instituten. Das ist ein Standort, an
dem es vor Ideen nur so sprudelt.“

Zurück zur Balance

Im Potsdam Science
Park wird ein Mittel

zur Behandlung
von Erkrankungen
des Immunsystems
wie Neurodermitis

vorangebracht
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Von Sabine Sütterlin

Standort sprudelnder Ideen. Das „GO:IN“ auf im Potsdam Science Park ist von Forschungsinstituten umgeben. Diese Infra-
struktur nutzt seit kurzem unter anderem die Firma „T-Balance Therapeutics“, um ihren Wirkstoff zur Marktreife zu bringen.

2021
GO:IN 2 Innovations-
zentrum — Techno-
logie- und Gewerbe-
zentren Potsdam GmbH

2017
BaseCamp Potsdam
Apartments

2016
Fraunhofer-Konferenz-
zentrum

2023
4 Gebäude — Büro-
und Laborensemble
mit Nutzungsmix,
HEGEMANN GRUPPE

2019
Studierendenwohn-
heim, Karl-Lieb-
knecht-Str. 24/25,
Haus 17 — Studenten-
werk Potsdam

2019
The Twenty
Apartments

2015
Brandenburgisches
Landeshauptarchiv

2019
Technology Campus:
Beginn der
Erschließung —
ProPotsdam GmbH

2021
H-LAB Büro- und
Laborkomplex —
PROJECT Immobilien
Gewerbe AG, Eröffnung
im Herbst

2021
Earth and Environment
Centre & Zentrum für
Naturstoffgenomik —
Universität Potsdam

2020
Neue Mitte Golm
— Städtebaulicher
Rahmenplan Golm
2040, Landeshaupt-
stadt Potsdam

2020
Institut für Informatik
und Computational
Science — Universität
Potsdam

Darstellung ausgewählter Gebäude

2015: © StaGo GmbH, Martin Jehnichen — 2016: © StaGo GmbH, Foto: Martin Jehnichen — 2017: © Lutz Hannemann — 2019: The Twenty © Airvideo-Service — 2019: Studierendenwohnheim © Studentenwerk Potsdam — 2019: Technology Campus © Macheleidt GmbH — 2020: Insti-
tut für Informatik und Computational Science © UP/Tobias Hopfgarten — 2020: Visualisierung Neue Mitte Golm © Hanno Conrad — 2021: GO:IN 2 @ TGZP GmbH — 2021: H-LAB © PROJECT Immobilien Gewerbe AG — 2023: HEGEMANN GRUPPE Ensemble, Lageplan © RKW Architektur+
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C. Schleussner

B. Rascón A. Galler
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Herr Prof. Johan Lilliestam, wel-
che CO2-Bepreisung gibt es?
In Deutschland zwei: den natio-
nalen CO2-Preis auf Emissionen
in den Heiz- und Transportsek-
toren sowie den europäischen

Emissionshan-
del. Bei der
CO2-Steuer
wird der Emis-
sionspreis fest-
gelegt, beim
Emissionshan-
del die maxi-
male Menge.
Der Preis ent-
steht im
Markt. Idealer-

weise löst beides Investitionen
aus, damit die CO2-Emissionen
sinken.

Sie haben die Lenkungswirkung
von CO2-Preissystemen unter-
sucht. Mit welchem Ergebnis?
Manche Preissysteme haben die
Emissionen leicht gesenkt, an-
dere nicht. Jedoch dass Investi-
tionen in CO2-freie Technolo-
gienausgelöstwurden,umtech-
nisch bis 2050 zu Null Emissio-
nen zu kommen, ist in keinem
derbeobachtetenFälle passiert.

Wie würde eine CO2-Bepreisung
idealerweise aussehen?
DieEinnahmensollteninöffent-
liche Investitionen fließen und
neue Infrastruktur, Häuserdäm-
mung oder den Ausbau der Er-
neuerbaren fördern. Und es
muss sozial gerecht sein.

— Das Interview führte Sabine
Letz. Prof. Johan Lilliestam (40)
leitet die IASS-Gruppe Dynamik
der Energiewende. Er beantwor-
tet Fragen bei den Potsdamer Ta-
gen der Wissenschaften am 8.
Mai: www.ptdw.de

Die Digitalisierung erfasst im-
mer mehr Bereiche unseres Le-
bens, die Corona-Pandemie hat
dies noch einmal verdeutlicht.
Das wirft eine Menge komple-
xer Fragen auf: Welche nicht ge-
wollten und unvorhergesehe-
nen Folgen hat die Digitalisie-
rung? Wie kann sie genutzt wer-
den, um die Gesellschaft ökolo-
gisch, sozial und ökonomisch
nachhaltiger zu gestalten?

Beispiel Mobilität
Künftig werden immer mehr
Menschen digitale Mobilitätsan-
gebote nutzen. Sie werden sich
in vernetzten Infrastrukturen
bewegen, welche Orte mit rea-
len Personen verknüpft, teil-
weise in Echtzeit. Automatisch
werden Daten erfasst, und es
entstehen Bewegungsmuster
von Personen und Fahrzeugen.

Aus diesen Daten entstehen
Mobilitätsprognosen und Ver-
kehrsmanagementsysteme für
Straße, Schiene und Luft. All
dies beeinflusst künftig, wie
wir unsere Mobilität steuern,
gestalten und welche Rolle bei-
spielsweise autonomes Fahren
spielen wird. Diese umfassende
Umwälzung des gesamten öf-
fentlichen und privaten Trans-
portsystems kann dazu beitra-
gen, die Mobilität nachhaltiger
zu gestalten, meint vor allem kli-
mafreundlicher.

Zugleich entstehen Datenvo-
lumina in bisher nie gekannter
Menge und es stellt sich die
Frage: Wer besitzt die erhobe-
nen Daten? Wie sind sie vor
Missbrauch geschützt? Meis-
tens verschwinden sie in einer
Black Box: Die Verwendung
und Datenweitergabe an Dritte
bleibt weitgehend intranspa-
rent. Dabei liegen im Verkehrs-
sektor die Potenziale der Digita-
lisierung in verbesserter Koope-
ration – und das wiederum

wirft Fragen des Datenschutzes
auf.

Beispiel Barrierefreiheit
Sie wird von neuen Mobilitäts-
anbietern, die sich auf motori-
sierten Individualverkehr kon-
zentrieren, nicht in gleicher
Weise berücksichtigt. Es fehlen
Richtlinien für Inklusion, wie
sie etwa im öffentlichen Perso-
nennahverkehr vorgeschrieben
sind.

Beispiel „Unseens“
Mit den „Unseens“ - den unbe-
absichtigten Nebenwirkungen
der Digitalisierung -, mit Risi-
ken und Zielkonflikten beschäf-

tigt sich seit zwei Jahren das
Team des IASS-Projekts „Digi-
tale Daten als Gegenstand eines
transdisziplinären Prozesses
(DiDaT)“, in welchem Vertrete-
rinnen und Vertreter aus Wis-
senschaft, Praxis und Zivilge-
sellschaft zusammenarbeiten.

Geleitet wird „DiDaT“ von
Professor Ortwin Renn vom In-
stitut für transformative Nach-
haltigkeitsforschung (IASS)
und Professor Roland Scholz,
der am IASS und der Do-
nau-Universität Krems forscht.
Zum Leitungskreis gehören Ste-
phan Noller vom Bundesver-
band Digitale Wirtschaft in
Deutschland und Markus Becke-

dahl von der Plattform Netzpoli-
tik.org. Das Projekt wird als
transdisziplinärer Prozess um-
gesetzt, bei dem sich Praxis
und Wissenschaft paritätisch
gemeinsam mit einer Problem-
stellung befassen. Bei „DiDaT“
steht die große Frage im Mittel-
punkt: Wenn Technik zuneh-
mend den Alltag durchdringt,
welche Begleiterscheinungen
und Effekte treten auf, an die
bisher niemand gedacht hat?
Wer ist Verursacher, wer Betrof-
fener? Antworten und Ergeb-
nisse sind im „DiDaT Weiss-
buch“ zusammengefasst.

Mehr Infos: www.didat.eu

Bewegung hält gesund, doch
das Corona-Virus macht es
auch Sporttreibenden schwer.
Fitnessstudios und Sporthallen
sind geschlossen, Gruppen-
sport ist derzeit kaum möglich.
Forscherinnen und Forscher
der Fachhochschule für Sport
und Management Potsdam
(FHSMP) untersuchen in meh-
reren Studien, wie sich die Pan-
demie auf das Bewegungsver-
halten auswirkt und wie trotz-
dem sportliche Aktivitäten ge-
fördert werden können.

„In den letzten zwölf Mona-
ten mussten viele Menschen ihr
Bewegungsverhalten stark ein-
schränken“, erklärt Olaf
Prieske, Professor für Training
und Bewegung an der FHSMP.
„Die negativen Folgen für Fit-
ness und Gesundheit sind be-

kannt.“ Dies gilt vor allem für
Senioren, die ein besonders ho-
hes Risiko haben, schwer an Co-
vid-19 zu erkranken.

Prieske wertete mit einem
Team Daten aus 17 wissen-
schaftlichen Studien mit insge-
samt 1500 Teilnehmenden aus,
um herauszufinden, welchen
EinflussHeimtrainingaufdieFit-
ness älterer Menschen hat. Das
Ergebnis ist ermutigend: Auch
daheimkönnenmiteinemgeeig-
neten Training Muskelkraft und
Gleichgewicht bedeutend ver-
bessert werden. Dazu genügen
offenbar bereits drei Trainings-
einheiten von bis zu 30 Minuten
pro Woche, zeigte die Analyse.

Wie digitale Hilfsmittel dabei
unterstützen können, in Bewe-
gung zu bleiben, untersucht
Lars Gabrys, Professor für Ge-

sundheitssport und Prävention,
in einer weiteren Studie. Die
Teilnehmenden sind Menschen
mit Diabetes oder einer Vor-
stufe. Für sie ist es besonders
wichtig, körperlich aktiv zu
sein, um die Krankheit in
Schach zu halten. Über eine
Smartwatch erhalten die Teil-
nehmenden der Studie in Echt-
zeit Feedback zu ihrem Bewe-
gungsverhalten und können
sich individuelle Bewegungs-
ziele setzen. Gerade dann,
wenn Sport- und Bewegungsan-
gebote fehlen, könnten digitale
Gadgets wichtige Motivations-
hilfen für das Training sein.

WenndieSportvereinepausie-
ren und der Schulsport ausfällt,
sind vor allem auch Kinder be-
troffen. Bereits seit 2017 unter-
sucht ein Forschungsteam um

SilkeBecker,ProfessorinfürGe-
sundheitsmanagement und Vi-
zepräsidentin der FHSMP, so-
wie Projektkoordinator Jona-
than Kuban im Interreg VA
EU-kofinanzierten Projekt „Ge-
sunde Kinder in gesunden Kom-
munen“, wie Bewegung und Er-
nährung bei Grundschulkin-
dern gefördert werden können.

Beteiligt sind fünf Kommu-
nen des deutsch-polnischen
Grenzgebietes mit etwa 850
Grundschulkindern, die beglei-
tet und getestet werden. Die Er-
gebnisseausaktuellenBefragun-
gen werden zeigen, wie sich die
Coronapandemie auf das Bewe-
gungsverhalten und die motori-
sche Entwicklung der Kinder
ausgewirkt hat.  Heike Kampe

Mehr Infos: www.fhsmp.de

Beispiel autonomes Fahren. Das Auto kennt die Schwächen seines Fahrgastes und fährt ihn zu einem Früh-
stückslokal.

Fit durch den Lockdown
Potsdamer Studien untersuchen die Auswirkungen der Pandemie auf sportliche Aktivitäten

Von Sabine Letz

Fit bleiben. Besonders Kinder lei-
den unter dem Lockdown.
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Digital oder was?
IASS-Projekt zu Risiken und Nebenwirkungen der Digitalisierung
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Was bringt
die

CO2-Steuer?
IASS-Professor

im Interview

J. Lilliestam



Einen Blick in die Vergangen-
heit werfen, um einen großen
Sprung in die Zukunft zu wa-
gen. So etwas Ähnliches könnte
einer Beobachterin in etwa fünf-
zehn Jahren durch den Kopf
schießen, wenn sie den Blick
gen Himmel hebt und Mal-
lorca-Urlauber auf dem Flugha-
fen Berlin-Brandenburg landen
sieht. Eine neue Generation
von Flugzeugen, die durch hy-
brid-elektrische Antriebe Emis-
sionen einsparen, wird mit
größter Wahrscheinlichkeit mit
Propellern ausgestattet sein. So
wie zu Beginn der Luftfahrt,
aber doch ganz anders.

An der Realisierung neuer
Maschinen für Kurz- und Mittel-
strecken arbeiten Forscher von
der BTU Cottbus-Senftenberg
mit größter Dringlichkeit. Die
Zeit ist knapp – die EU möchte
bis 2050 klimaneutral sein. Ent-
wicklungen in der Luftfahrt
sind langwierig - jegliche Ände-
rungen sind aus gutem Grund
hohen Sicherheitsstandards un-
terworfen. Um die Prozesse
dennoch zu beschleunigen, ent-
steht ein europaweit einzigarti-
ges Zentrum zur Erforschung
hybrid-elektrischer und elektri-
scher Antriebe bis Ende 2024
auf dem Gelände der BTU in
Cottbus: das CHESCO (Center
for Hybrid Electric Systems
Cottbus).

„Hier wird gebündelt schnel-
les Entwickeln, schnelles Tes-
ten, schnelles Umsetzen mög-
lich sein“, beschreibt Klaus
Höschler das Konzept. Der Lei-
ter des Fachgebiets Flug-Trieb-
werksdesign stemmt gemein-
sam mit Georg Möhlenkamp,
Leiter des Fachgebiets Leis-

tungselektronik und Antriebs-
systeme, das Mammutprojekt
in Abstimmung mit vielen Part-
nern, unter anderem einem In-
stitut des Deutschen Zentrums
für Luft- und Raumfahrt (DLR)

und mehreren Fraunhofer-Insti-
tuten – ein Indikator dafür, dass
mit CHESCO in den nächsten
Jahren etwas in der Lausitz ent-
steht, an dem man sich von
höchster Stelle beteiligen
möchte.

Geplant sind drei Areale, die
alle Kompetenzen bündeln:
Eine wissenschaftliche Einrich-
tung, ein Testzentrum und eine
Art Herzstück, das Fast-Make
Electrification Research Cen-
ter. „In diesem Bereich werden
wir mit neuesten Methoden in
kürzester Zeit neue Bauteile ent-
wickeln“, so Höschler.

Dieser innovativen Bauteile
bedarf es dringend in der Luft-
fahrt. Bisher sorgten Gasturbi-
nentriebwerke in herkömmli-
chen Flugzeugen sowohl für die
Energieerzeugung als auch für
den Schub. „Mit hybrid-elektri-
schen Antrieben kann man
diese Prozesse entkoppeln und
darausergibtsicheinganzande-
rer Designraum“, meint For-

schungspartner Möhlenkamp
und beschreibt das Konzept der
Zukunft: Die Turbinen hängen
nicht mehr exponiert unter den
Tragflächen, sondern können
im Innern der Passagierma-
schine untergebracht werden,
und für den Antrieb außen sor-
gen Elektromotoren mit vielen
Propellern, diemannachBedarf
an- und ausstellen kann und die
EnergiebeimSinkflugzurückge-
winnen. Für den Professor steht
fest, dass „komplett neue Flug-
zeugkonstruktionen im Kurz-
und Mittelstreckenverkehr sig-
nifikantes Reduktionspotential
von Klimagasen haben“.

Diese zukunftsweisenden
Ziele sind allerdings nur der An-
fang. CHESCO soll sich langfris-

tig nicht nur mit der Luftfahrt
beschäftigen, sondern in allen
Bereichen Wege aufzeigen, wie
man auf emissionsfreie Ener-
gien umstellen kann. Laut
Höschler wird mit hybrid-elek-
trischen Antrieben mit Gastur-
binen begonnen, aber auch die
Forschung an Brennstoffzellen
wird später eine Rolle spielen.
Seine Vision: „Wir arbeiten da-
ran, dass hier ein wichtiges, mo-
dernes an der neuesten For-
schung arbeitendes Wissen-
schaftszentrum entsteht, um-
ringt von kleinen, mittleren
und größeren Firmenansiedlun-
gen. Aus dem Nucleus
CHESCO soll eine richtige In-
dustrieecke in der Lausitz wach-
sen.“
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Das Image des Hoffnungsträ-
gers Elektromobilität leidet un-
ter dem Bedarf an den Metallen,
die zur Herstellung von Batte-
rien benötigt werden. Cobalt
wird unter menschenunwürdi-
gen Bedingungen aus Minen im
Kongo abgebaut, die Lithiumge-
winnung in der südamerikani-
schen Wüste vernichtet die Le-
bensgrundlagen der indigenen
Bevölkerung.

Zeitgleich steigt die Nach-
fragenachBatterienweltweitra-
sant an. „Durch Recycling lässt
sich ein Teil der Probleme rund
um die E-Mobilität lösen“,
meintJörgAckerundarbeitetan
der BTU Cottbus - Senftenberg
an einer Win-win-Situation für
Umwelt und Industrie: „Könn-
ten die Rohstoffe in einem ge-
schlossenen Kreislauf verblei-

ben, würde sich deren Bedarf
aus den Primärquellen deutlich
verringern.“

Recycling – das ist natürlich
auch im Zusammenhang mit
E-Mobilität keine neue Erfin-
dung. Aber: „Bisher werden Li-
thiumionenbatterien grob zer-
legt und entweder bei hohen
Temperaturen geschmolzen
oder aufwendig chemisch be-
handelt“, beschreibt der Leiter
des Fachgebiets Physikalische
Chemie. Je nach Prozess lassen
sich Metalle nur teilweise zu-
rückgewinnen oder es werden
viele Chemikalien eingesetzt.
Das Team um Professor Acker
arbeitetdahergemeinsammitIn-
dustriepartnern an neuen Ver-
fahren, die als funktionelles Re-
cycling bezeichnet werden. Da-
beiwerdendieBatterienkontrol-

liert entladen und danach scho-
nend geöffnet und zerlegt.

Eine geöffnete Batterie kann
man sich wie ein Buch vorstel-
len, dessen Seiten aus einer wie-
derkehrenden Abfolge von
Anode,einerTrennfolieundder
Kathode bestehen. Das Katho-
denmaterial, eine chemische

Verbindung aus Lithium, Ni-
ckel,Mangan,CobaltundSauer-
stoff, istalsdünneSchichtaufei-
ner Alufolie aufgebracht, die
man so schonend abtrennen
kann, dass es eine hohe Qualität
behält. Laut Acker kann dieses
Pulver der Neuware beige-
mischt werden, die für die Her-

stellung neuer Batterien ge-
braucht wird. „Die CO2-Bilanz
von Batterien wird somit deut-
lich verbessert.“

Ein wichtiger Industriepart-
ner von Professor Acker be-
treibt weltweit die einzige An-
lage, die mit funktionellem Re-
cyclingproJahrumdie400Ton-
nen Kathodenmaterial aus etwa
1500 Tonnen Batterien zurück-
gewinnt. An der BTU arbeitet
mannun daran, das funktionelle
Recycling noch effizienter zu
machen: „Welche Prozesse lau-
fen ab, wenn eine Batterie geöff-
netwirdundwelcheAuswirkun-
gen hat das auf die Qualität des
Kathodenmaterials?Undwiere-
cyceln wir die neuen Generatio-
nen von Lithiumionenbatte-
rien?“ Das Ziel ist ein Standard
wie bei Neuware.  Wiebke Heiss

Für schnelles Umdenken. Herkömmliche Turbinen liefern Schub und Energie für das Flugzeug. Klaus Höschler (l.) und Georg Möhlen-
kamp wollen das ändern: Kleine Propeller könnten den Antrieb übernehmen und die Energie aus dem Flugzeuginneren kommen.

Immer wieder wie neu
Batterien sind ein Schlüssel für die Mobilitätswende. Die BTU erforscht neue Wege ihres Recyclings

Das Fliegen von morgen

Flugzeuge,
die beim Landen
Strom erzeugen:
In der Lausitz

wird die Zukunft
der Luftfahrt

erforscht

Neuer Rohstoff.
Professor Jörg Acker

und Jana Ducke
untersuchen eine

Kathodenfolie, die
aus einer Batterie ei-

nes Elektroautos nach
dessen Demontage
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Von Wiebke Heiss

Beteiligt sind auch das
DLR sowie mehrere
Fraunhofer-Institute
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Herr Professor Lendlein, Sie leiten das In-
stitut für Aktive Polymere. Könnten Sie er-
klären, wie Kunststoffe aktiv sein können?
Indem sie ganz besondere Fähigkeiten
aufweisen. Solche Kunststoffe können
sich beispielsweise selbstständig bewe-
gen, sich bei Beschädigung selbst heilen
oder abbauen, wenn sie nicht mehr be-
nötigt werden. Auch eine gezielte Inter-
aktion mit lebenden Zellen ist möglich.

Auf welche Schwerpunkte konzentrieren
Sie sich an Ihrem Institut?
Wir gestalten spezielle Materialfunktio-
nen, indem wir ein Werkstück in eine de-
finierte Umgebung bringen und dann
die Wirkung in dieser Umgebung unter-
suchen. Für eine Biofunktionalität kann
so eine Umgebung ein Zellkultursystem
sein, in dem Zellen oder Gewebe unter
Laborbedingungen gezüchtet werden.
Im Hinblick auf die Abbaubarkeit spielt
häufig die Anwesenheit von Wasser und
Enzymen, also Biokatalysatoren, eine
Rolle. Häufig betrachten wir zur Gestal-
tung der Bauprinzipien die Phänomene
in der Natur, zum Beispiel den Aufbau
von Geweben oder Pflanzen. Zuneh-
mend werden dabei auch digitale Metho-
den eingesetzt.

Die Materialsysteme entstehen zu-
nächst virtuell und werden dann mit di-
gitalen Fertigungsmethoden in reale
Werkstücke umgesetzt. Die Motivation

für Funktionen oder die Kombination
mehrerer Funktionen in einem Material-
system kann sich aus den Anforderun-
gen moderner Anwendungen ergeben.

Wie ist denn der Ausblick dieser Technolo-
gien für die nächsten Jahrzehnte?
In Zukunft geht es darum, mithilfe von
Aktiven Polymeren Lösungen für die He-
rausforderungen unserer Zeit zu kre-
ieren. Das passiert zum einen im medizi-
nischen Bereich, um Gesundheit und Le-
bensqualität möglichst bis ins hohe Al-
ter zu erhalten. Dabei werden effiziente,
schonende Therapien angestrebt, bei-
spielsweise im Bereich der regenerati-
ven Medizin oder der minimalinvasiven

Chirurgie. Zum anderen beschäftigen
wir uns mit altersgerechten Wohn- und
Lebenswelten. Multifunktionale Unter-
stützungssysteme können einen wichti-
gen Beitrag leisten, älteren Menschen
das Leben in der vertrauten, häuslichen
Umgebung zu ermöglichen. Außerdem
wollen wir Akzente im Bereich nachhal-
tiger Verbraucherprodukte aus Kunst-

stoffen setzen. Wichtig ist, den gesam-
ten Lebenszyklus eines Produkts in den
Blick zu nehmen und verschiedene An-
sätze für spezifische Anwendungen mit-
einander zu vergleichen. Einerseits kön-
nen Produkte aus nachwachsenden Roh-
stoffen kompostierbar gestaltet werden,
andererseits kann man die Lebensdauer
und Langzeitstabilität eines syntheti-
schen Materials auch über die Befähi-
gung zur Selbstheilung verlängern.

Das hört sich nach vielen Aufgaben an,
die in Zukunft zu bewältigen sind.
Ja, unsere Aktivitäten passen hier sehr
gut zum neuen Namen unseres Helm-

holtz-Zentrums Hereon. In diesem Na-
men sind die Begriffe Resilienz und In-
novation enthalten. Resiliente Systeme
sind ein weiterer viel versprechender
Ansatz für Nachhaltigkeit, der insbeson-
dere durch die Befähigung zu Regenera-
tion erzielt werden kann. Der Transfer
von Grundlagenwissen in praktische An-
wendungen in Wirtschaft und Gesell-
schaft spielt eine sehr wichtige Rolle für
die Erhaltung einer lebenswerten Welt.
Mit dem SEE:LAB, einem Technologie-
zentrum für Biomaterialien, wird zum
Beispiel am Forschungscampus Tel-
tow-Seehof zur Unterstützung des
Transfers eine moderne Infrastruktur

Der Blick in die Erde ist zugleich einer in
die Zukunft. Den Komposthaufen haben
SchülerundSchülerinnendesMarie-Cu-
rie-Gymnasiums Ludwigsfelde mit Hilfe
desInstituts fürAktivePolymereanihrer
SchuleangelegtundverschiedeneKunst-
stoffe darin vergraben. Jede Woche sind
die Teilnehmenden der freiwilligen „AG
Kompost und Polymere“ am Haufen, um
zukontrollieren,wieschnelldieMateria-
lien sich in der Erde abbauen. „Im Unter-
schied zur Plastikfolie hat sich der
Bio-Stift allmählich aufgelöst“, berichtet
Dr. Michael Schroeter, der als Studieren-
denkoordinator am Hereon-Institut in
TeltowdasLangzeitexperimentbetreut–
unddarüberhinausdasInteressevonKin-
dern und Jugendlichen an naturwissen-
schaftlichen Themen und Nachhaltig-
keit zu wecken versucht.

Zwar musste das Experiment mit
Kunststoff und Kompost aufgrund der
Corona-Pandemie zunächst unterbro-
chen werden, doch die Arbeit mit ver-
schiedenen Schulen in Teltow, Klein-
machnow, Stahnsdorf und Ludwigsfelde
geht mit Hilfe von Videokonferenzen
und Mails weiter. So betreut Michael
Schroeter gemeinsam mit Dirk Sewohl,
Lehrer für Chemie und Mathematik, am
Marie-Curie-Gymnasium,auchSeminar-
arbeiten zum Thema „Polymere der Zu-

kunft“. Eine Schülerin etwa konnte mit
Hilfe eines 3D-Druckers unterschiedli-
che Formen für Kunststoff-Behälter aus-
drucken,KresseinBehälternauskonven-
tionellem Plastik und abbaubarer Poly-
milchsäure züchten und das Wurzel-
wachstum vergleichen.

AmHereon-CampusTeltowhatdieKo-
operation mit Schulen 2012 mit Schüler-
praktika begonnen und wurde seither
kontinuierlich ausgebaut. Gemeinsam
mitdemIndustriemuseumundBerufsbil-
dungszentrum Teltow sollen Schülerin-
nen und Schüler bereits ab der 5. Klasse
bei der Berufsorientierung unterstützt
und ihr Interesse an den Arbeitsberei-
chen des Instituts - Chemie, Physik, Bio-
logie, Medizin und dem Fachbereich „In-
formation“ der Helmholtz Gemeinschaft
- geweckt werden. „Wir möchten die
Fachkräfte,die an allen Ecken und Enden
so händeringend benötigt werden, durch
frühe Bildung und Förderung in den
MINT-Bereichen für eine berufliche Zu-
kunft in diesen Feldern motivieren und
sie auf ihrem Weg ins Studium oder die
Berufsausbildung bestmöglich beglei-
ten“, sagt die Abteilungsleiterin der de-
zentralen Wissenschaftsorganisation in
Teltow Christin Skala. Der MINT-Be-
reich umfasst Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften und Technik.

„Polymere sind zwar Teil des Unter-
richtsstoffs,werdenanSchulenaberstief-
mütterlich behandelt“, stellt Michael
Schroeter fest. Um das Interesse der Ju-
gendlichen zu wecken, müssten die Pro-
jekte attraktiv sein. Bei Grundschülern
gehtesdarum,durchkleineExperimente
Polymere kennenzulernen: „Wir beob-
achten unterschiedliche Polymere im
Wasserbad und sehen, ob sie sinken,

schwimmen oder schweben. Dadurch
stellen wir ihre Dichte fest.“ Die älteren
Schüler etwa an der Maxim-Gorki-Ge-
samtschule in Kleinmachnow unter-
stützt der Polymerwissenschaftler bei
Projekten in ihren Leistungskursen und
lädt sie zum Besuch ins Institut ein. In
Gymnasien unterstützter bei Seminarar-
beiten und führt bei Wissenschaftstagen
in den Schulen den 3D-Druck vor.

„Das Haus
der Zukunft als

lebendeMaschine“
Professor Andreas Lendlein über Lösungen
für Klima- und gesellschaftlichen Wandel

B 8 POTSDAMER NEUESTE NACHRICHTEN WISSENSCHAFT

Jugend fürs Forschen begeistern
Das Teltower Institut für Aktive Polymere kooperiert mit mehreren Schulen aus der Region
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Anschaulich.
Michael Schroeter
erklärt Schülern in

Projekten die Eigen-
schaften von Kunst-
stoffen. Untersucht

wird etwa die Abbau-
barkeit und die Eig-

nung für 3D-Drucker.

„Wichtig ist, den gesamten
Lebenszyklus eines Produkts
in den Blick zu nehmen“



für High-Tech-Startups geschaffen. Er-
gebnisse aus der Grundlagenforschung
können so auf kurzem Wege in innova-
tive Produkte umgesetzt werden.

Wir stehen vor den großen Herausfor-
derungen einer Welt im Wandel. Bei-
spiele sind der Klima- oder der gesell-
schaftliche Wandel. Dabei hängen viele
Aspekte zusammen. Lebens- und Wohn-
welten haben einerseits eine Verbin-
dung zum Klima, andererseits zu den
sich ändernden Lebensweisen. In dem
Zusammenhang könnten Aktive Poly-
mere in Form von weichen Robotern ins
Spiel kommen, so dass man sich das
Haus der Zukunft auch als lebende Ma-

schine vorstellen könnte. Die Innenaus-
stattung passt sich dem Bedarf an. Steht
solch ein Haus an der Küste, könnte es
sich bei steigendem Wasserstand auch
von selbst weiterbewegen.

Das sind spannende Ausblicke. Interes-
sierte können Ihr Institut im Rahmen der
Wissensstadt Berlin 2021 näher erleben.
Wir werden am 14. Mai vor dem Roten
Rathaus dabei sein und dort Wissen-
schaft live zeigen. Die Präsentation wird
unter dem Motto Helmholtz 200 stehen,
da unser Namenspatron Hermann von
Helmholtz in diesem Jahr 200 geworden
wäre. Außerdem werden wir künstliche
Kakteen vorstellen, die nach dem Vor-
bild der Natur konstruiert wurden.

Künstliche Kakteen - können Sie das nä-
her erklären?
Polymerforscher sind immer auf der Su-
che nach Ideen für Materialien mit be-
sonderen Fähigkeiten. Da lohnt sich ein
Blick in das Pflanzenreich. In den Wäl-
dern des südöstlichen Brasiliens lebt ein
Kaktus, der klettern kann. Er sieht im
Prinzip aus wie eine Gurke, wobei die
Spitze, an der er wächst, ein sternförmi-
ges Profil aufweist und kreisende Such-
bewegungen durchführt. Wenn er mit
diesem Ende einen Halt findet, ankert er
und das Profil ändert sich in kreisrund.
Mit diesem Mechanismus gelangt der
Kaktus von Ast zu Ast oder klettert über
Felsen. Unsere Aufgabe ist es nun, die
Mechanismen für sein erstaunliches Ver-
halten zu identifizieren. Die Ergebnisse
nutzen wir, um mit digitalen Fertigungs-
verfahren Strukturen nachzuvollziehen.
Es ist unglaublich spannend, wie sich
die Funktion der Pflanze durch die geo-
metrische Anordnung natürlicher Mate-
rialien im Zusammenhang mit Umwelt-
einflüssen wie der Feuchtigkeit ergibt.

— Die Fragen stellte Wiebke Heiss

Andreas Lendlein leitet
seit 2002 das Teltower
Institut für Aktive Poly-
mere des Helmholtz-Zen-
trums Hereon. Sein For-
schungsinteresse gilt
vor allem multifunktiona-
len Materialien und de-
ren Nutzung für die Medi-
zin, weiche Roboter
oder nachhaltige Ver-
braucherprodukte. Der
studierte Chemiker ist
auch Professor für Mate-
rialien in den Lebenswis-
senschaften der Univer-
sität Potsdam, Honorar-
professor der Freien Uni-
versität Berlin und so-
wie Mitglied der medizi-
nischen Fakultät der
Charité. Kürzlich wurde
er zum Fellow sowohl
des American Institute
for Medical and Biologi-
cal Engineering als auch
der Materials Research
Society ernannt.

„Wie kriege ich zum Beispiel eine Fla-
scheausPET-Kunststoffklein?“Zudieser
Frage könnte Michael Schroeter durch
die MINT-Förderung ein am Institut ein-
gerichtetes „Schülerlab“ weiter ausstat-
ten. Vorstellbar wäre auch die Anschaf-
fung von mobilen, qualitativ hochwerti-
gen 3D-Druckern für die Angebote in
den Schulen. Dadurch hofft der Chemi-
ker, die Forschung zu umweltfreundli-
chen Kunststoffen nicht nur stärker in
den Unterricht, sondern auch ins Den-
ken zu integrieren: „Wenn wir es schaf-
fen, dass die Kunststoffe richtig erkannt
werden, können die Kinder besser damit
umgehen – und sie nicht einfach weg-
schmeißen, sondern in den richtigen
Müll entsorgen.“ Außerdem sollen die
gängigen Kunststoffe zunehmend durch
abbaubarePendantsersetztwerden:„Da-
durchleistenwireinenwichtigenBeitrag
zu Nachhaltigkeit und Umweltschutz.“

„Der Transfer des Wissens ist uns sehr
wichtig“, betont Schroeter, der unter an-
deremauchalsDozentfürMakromoleku-
lare Chemie an der TH Wildau tätig ist.
Ziel seies,dieregionaleKooperation von
Forschungsinstituten mit Schulen und
Technologiebetrieben in den Landkrei-
senPotsdam-MittelmarkundTeltow-Flä-
ming weiter auszubauen. Dadurch profi-
tiert die Region, die am Rande der Bal-
lungsräume Berlin und Potsdam liegt.

UmmehrsolcherProjekteaufdenWeg
zu bringen, hat sich das Institut für Ak-
tivePolymerefürdiezweiteFörderrunde
für regionale MINT-Cluster beworben.
Das Bundesforschungsministerium will

damit wissenschaftlichen Nachwuchs
für die gewinnen. „Wir sind für ein
MINT-Cluster gut geeignet, weil wir ver-
schiedene Perspektiven geben können“,
ist Schroeter überzeugt. „Wir möchten
nicht nur zu den Schulen gehen, sondern
auch den Schülern und Schülerinnen in
kleinenodergrößerenGruppenermögli-
chen, selbst initiierte Forschung zu be-
treiben.“

MitverlockenderPerspektive:Ihrewis-
senschaftlichen Projekte können die
Nachwuchsforscher nicht nur bei „Ju-
gend forscht“, sondern auch bei kommu-
nalen und landesweiten Schülerwettbe-
werben vorstellen, zum Beispiel beim
„Schülerpreis Tecci“, ausgerichtet vom
Technologiezentrum Potsdam-Mittel-
mark. Im Jahr 2018 konnte eine Schüle-
rin des Kleinmachnower Weinberggym-
nasiums darüber hinaus mit ihrer Arbeit
über abbaubare Polymere den zweiten
Platz beim „Hans-Riedel-Preis“ der Uni-
versität Potsdam belegen.

DasInstitutprofitiertselbstvondenEr-
kenntnissen des Nachwuchses. In der
letzten Seminararbeit am Wein-
berg-Gymnasiumseiesdarumgegangen,
den Kunststoff-Verbrauch der hauseige-
nen Forschenden nachhaltiger zu gestal-
ten. Am 3D-Drucker designte Schroeter
gemeinsammiteinemSchülereineLoch-
platte, auf der Zellen aus biologisch ab-
baubarem Material angesiedelt werden:
„Einerichtigschöne,kleinewissenschaft-
liche Fragestellung, sagt er mit Blick auf
das Ergebnis.
 Isabel Fannrich-Lautenschläger

Stammzellenwachs-
tum. Durch das Ver-
fahren der Beschich-
tung der Zellkultur-
platte wird die vor-
zeitige „Zellalte-
rung“ aufgehalten
und die Zellvermeh-
rung gefördert.

DONNERSTAG, 29. APRIL 2021 B 9T IM ZENTRUM

Stammzellen für die Behandlung von
Muskel- und Skelettkrankheiten erfor-
schen Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler des Hereon-Instituts für Ak-
tive Polymere in Teltow. Erkrankungen
wie Kniearthrose oder Kardiomyopa-
thie sollen so besser kuriert werden kön-
nen. Angewendet werden dabei Stamm-
zellen, die aus Fettgewebe oder Kno-
chenmark unseres Körpers entnommen
werden, sogenannte Adulte, Mesenchy-
male Stammzellen (MSCs).

Herausforderungen in
der Vermehrung von MSCs
Reicht die Anzahl entsprechender
Stammzellen, die Spendern entnommen
werden können, für eine therapeutische
Anwendung nicht aus, ergeben sich für
die Wissenschaft bei der Vermehrung
der MSCs im Labor insbesondere zwei
Herausforderungen: Zum einen stellt
die Vermehrung durch Zellkulturen der
Stammzellen auf Zellkulturplatten im La-
bor einen langwierigen Prozess dar, der
Patientinnen und Patienten wertvolle
Zeit kostet. Zum anderen beeinträchtigt
die natürliche zelluläre Alterung, fach-
lich auch als replikative Seneszenz be-
kannt, das Wachstum sowie die Differen-
zierungsfähigkeit der Zellen.

Die Alterung der Stammzellen wird
oftmals durch eine hohe Konzentration
reaktiver Sauerstoffspezies (ROS) ausge-
löst. Als ROS werden Sauerstoff enthal-
tende Moleküle mit sehr großer chemi-
scher Reaktionsbereitschaft bezeichnet.
Sie entstehen durch die Aufnahme zu-
sätzlicher Elektronen durch den Sauer-
stoff. In der Pathologischen Physiologie
spielen diese Sauerstoffformen, insbe-
sondere beim sogenannten „oxidativen
Stress“, eine große Rolle.

MSCs sind anfällig für oxidativen Stress
Das Altern der Zellen während der Zell-
kultur imLabor schränktdieMöglichkei-
ten schneller, zielführender Behandlun-
gen durch innovative MSC-Therapien
stark ein. Denn die erforderliche große
Anzahl von qualitativ und quantitativ
hochwertigen, adulten Stammzellen für
derartige Behandlungen zu erreichen,
lässt sich so nur mit großem (Zeit-) Auf-
wandbewältigen.DiesemProblemkonn-
ten die Forscherinnen und Forscher des
Instituts für Aktive Polymere in Teltow
nun Abhilfe schaffen. Ihr Ansatz: Mit ei-
ner multifunktionalen Beschichtung die
reaktivenoxidativenSpezies„abfangen“.

Die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler des Hereon-Instituts für Ak-
tive Polymere unter der Leitung von Pro-
fessor Andreas Lendlein haben sich da-
bei von der Natur inspirieren lassen: Mu-
scheln lieferten den entscheidenden
Denkansatz. Bei nassen Bedingungen
haften Sie trotz hoher Scherbelastungen
durch Wasserströmung stark an Holz
oder Steinen. Die Forscherinnen und
Forscher entwickelten Ideen, wie ein sol-
ches Haftergebnis auch für die Beschich-
tung von Zellkulturgefäßen genutzt wer-
den könnte, die dann dem oxidativen
Stress der Stammzellen entgegenwirkt.
Die Lösung ist eine sogenannte multi-
funktionale Beschichtung mit Polydopa-
min (PDA). Das Polydopamin weist eine
ähnliche Zusammensetzung aus Kate-

chol- und Aminogruppen auf wie das
Muschelfußprotein, welches Muscheln
beim „Haften“ hilft.

So fanden die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler aus Teltow heraus,
dass die reaktive Sauerstoffspezies
durch die Beschichtung der Zellkultur-
platten, und somit auch im Kontakt mit
den Stammzellen, die „vorzeitige Alte-
rung“ der Zellen aufhalten kann. Dank
der Muschel-inspirierten PDA-Beschich-
tung werden nun die freien Radikale des
oxidativen Stresses einfach „abgefan-
gen“ und dringen nicht bis zur Stamm-
zelle vor.

Zweierlei Vorteile
Doch auch der Zeitproblematik bei dem
oftmals über Wochen andauernden Pro-
zess der Langzeitzellkultivierung
kommt dieses Verfahren entgegen. So
zeigten Untersuchungen, dass auch die
Zellvermehrung, die sogenannte Prolife-
ration, durch die Beschichtung geför-
dert wird. Dieses innovative Verfahren
der Forscherinnen und Forscher eröff-
net perspektivisch nicht nur eine hoch-
wertigere, sondern auch eine schnellere
Behandlung von Krankheiten wie
Gelenkarthrose und Erkrankungen der
Herzmuskulatur durch eine Therapie
mit mesenchymalen Stammzellen.
 Christin Skala
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„Ein Blick ins Pflanzenreich
lohnt: In Brasilien lebt ein
Kaktus, der klettern kann“

C DZUR PERSON

Muscheln lieferten
den Forschenden den
entscheidenden Denkansatz

Zellalterung
verhindern

Teltower Forschende entwickeln Methode
zur schnelleren Vervielfältigung von Stammzellen



Sie ist die Tochter einer franzö-
sischen Mutter, der kleine
Nick, Tim und Struppi, Asterix
und Obelix spazierten durch
die Bildgeschichten ihrer Kind-
heit. Aufgewachsen in der fabel-
haften Welt der franko-belgi-
schen bandes dessinées hatte
Marie Schröer nie das Problem,
Stereotype überwinden zu müs-
sen, die den Comic-Strips hier-
zulande wie Klebestreifen an-
haften: Trivial und reißerisch
seien sie, vor allem aber ko-
misch – wie der Name schon
sagt. „Und das, obwohl es inzwi-
schen eine Vielzahl teils ver-
filmter Comics mit ernsten In-
halten gibt“, sagt die Literatur-
wissenschaftlerin und ergänzt,
dass diese oftmals unter dem La-
bel Graphic Novel laufen.

Spätestens seit Art Spiegel-
mann in „Maus“ die Ausch-
witz-Erinnerungen seines Va-
ters dokumentierte und Mar-
jane Satrapis mit „Persepolis“
vom Aufwachsen einer Iranerin
vor dem Hintergrund der Isla-
mischen Revolution erzählte,
sei offensichtlich, welch künst-
lerische Vielfalt und Seriosität
dem Genre innewohnen.

Mit offenem Blick und wis-
senschaftlicher Neugier hatte
sich Marie Schröer bereits als
Lehramtsstudentin für Franzö-
sisch und Englisch an der Uni-
versität Potsdam intensiv mit
Comics beschäftigt. Ihre Dozen-
tin, die Kultursemiotikerin Eva
Kimminich, unterstützte ihre
Idee zu einer Examensarbeit
über gezeichnete Autobiogra-
fien. Schon damals faszinierten
Marie Schröer die fließenden
Übergänge zweier verschiede-
ner Zeichensysteme: des Textes
und der Bilder. Sie befasste sich
mit Graphic Memoires und er-
kundete die erweiterten Gestal-
tungsräume, die sich den zeich-
nend schreibenden Autoren für
die künstlerische Darstellung
ihres Selbst öffneten.

Einige Forschungsjahre spä-
ter legte Marie Schröer ihre
Doktorarbeit „Zum Wechsel-
spiel zwischen Comic, Autobio-
grafie und Bildungsroman“ vor
und verteidigte mit Summa
cum laude. „Die gängigen Er-
zählkonventionen des Comics
einerseits und der Autobiogra-
fie andererseits wurden in der
Verbindung der beiden außer
Kraft gesetzt und Innovation ge-
radewegs zum Formenprinzip
dieser Liaison“, schreibt sie in
einem Aufsatz. Statt der stereo-
typen Helden und Abenteurer
stünden nun Antihelden im Mit-
telpunkt, stark und schwach,
hoffend und zweifelnd in ihrer
Sicht auf die Welt und der Art,
sich mit der eigenen Ge-

schichte auseinanderzusetzen.
Marie Schröer nennt das Bei-
spiel des stotternden, in Fanta-
siewelten fliehenden und lei-
denschaftlich Tischtennis spie-
lenden Mirko Watzke. Der
13-Jährige ist Protagonist des
preisgekrönten Comics „Kin-
derland“, in dem Autor Markus
Witzel, Künstlername Mawil,
autofiktional an das eigene
Kindsein in der DDR erinnert.

Wenn Marie Schröer heute ih-
ren Studierenden davon er-
zählt, wird sie ihnen vielleicht
die persönliche Widmung zei-
gen, die Mawil für sie gezeich-
net hat. Darauf kniet die Wis-
senschaftlerin in einem Anti-
quariat vor einer Kiste mit alten
Comics, 50 Cent das Stück. Als
sie zu erkennen gibt, eine Rari-
tät gefunden zu haben, verlangt
der Verkäufer spontan 20 Euro.
Die Lacher hat sie dann sicher
auf ihrer Seite – und auch den
Beweis, dass Comics noch im-
mer komisch sein dürfen.

Nach Stationen in Ko-
blenz-LandauundValenciennes
ist Marie Schröer inzwischen
als Juniorprofessorin fürKultur-
semiotik und Kulturen romani-
scher Länder an die Universität

Potsdam zurückgekehrt. Eines
ihrer Herzensprojekte hier ist
eine fachspezifische Online-Bi-
bliografie. Gemeinsam mit Eva
Kimminich baut sie am Institut
für Romanistik ein virtuelles
ZentrumfürKultursemiotikauf,
das neueste Erkenntnisse aus
der semiotischen Forschung so
aufbereitet, dass sie allgemein-
verständlich für die Breite der
Gesellschaft nützlich sein kön-

nen. Was zum Beispiel verbirgt
sich hinter Verschwörungsmy-
then, die sich in Krisenzeiten
wie ein Lauffeuer ausbreiten?
Wie werden Welt- und Men-
schenbildertradiert?Wieentste-
hen Stereotype?

Ausstellungen, Erklärvideos
und Lernmaterialien, die von
Studierenden mitgestaltet wer-
den, sollen künftig auch in Schu-
len und Bildungseinrichtungen
zur kritischen Auseinanderset-
zung anregen. Den Studieren-

den wird das Zentrum zudem
als Übungsfeld für unterschied-
liche Kommunikationsformen
dienen, etwa im Marketing, in
Kultur und Bildung oder im
Journalismus. Auf dem Weg in
die künftige Berufstätigkeit soll
es einen Raum bieten, in dem
sich die Alumni des Studien-
gangs Kultursemiotik mit ihrem
Profil, ihren Masterarbeiten
und ihren besonderen Kompe-
tenzen vorstellen und mit Fir-
men und Institutionen in Kon-
takt treten können.

Möglicherweise finden sich
darunter ja auch Gastronomie-
betriebe oder ein Kochbuchver-
lag. Denn wer bei Marie
Schröer studiert, wird immer
auch etwas über Kulinaristik er-
fahren, besonders über das als
Foodporn bezeichnete Phäno-
men der millionenfach im Netz
geteilten Fotografien von Spei-
sen. Wie in der Barockmalerei
kenne die opulente Inszenie-
rung kulinarischer Stillleben
derzeit keine Grenzen, so die
Wissenschaftlerin, die ihre fran-
zösischen Wurzeln auch hier
nicht leugnen kann. Auf jeden
Fall ist dies ein Thema, das Ap-
petit macht.

Tim Dietrich, Juniorprofessor
für Theoretische Astrophysik
am Institut für Physik und As-
tronomie, wurde mit dem
Heinz Maier-Leibnitz-Preis der
Deutschen Forschungsgemein-
schaft ausgezeichnet. Der mit
20000 Euro dotierte wichtigste
Preis für den wissenschaftli-
chen Nachwuchs in Deutsch-
land wird seit 1977 jährlich an
junge Forschende für ihre he-
rausragenden Leistungen verlie-
hen. Der Preis ist nach dem Phy-
siker und ehemaligen Präsiden-
ten der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft Heinz Maier-Leib-
nitz benannt.

Mit erst 32 Jahren hat Tim
Dietrich bereits 21 wissen-
schaftliche Publikationen in
Erstautorschaft veröffentlicht
und ist an über 100 weiteren Pu-
blikationen beteiligt. Seine For-
schungsarbeiten zu numeri-
scher Relativität, Gravitations-

wellenmodellierung und Multi-
Messenger-Astronomie sind zu-
kunftsweisend und rufen gro-
ßes Medieninteresse hervor, so
beispielsweise ein im Dezem-
ber 2020 in „Science“ veröffent-
lichter Artikel zu Neutronen-
sternen und der Messung der
Hubble-Konstante.

Bereits im Februar 2021 er-
hielt Dietrich von der
Max-Planck-Gesellschaft einen
Ruf zum Max Planck Fellow,
verbunden mit der Leitung ei-
ner Arbeitsgruppe für fünf
Jahre. Die Max-Planck-Gesell-
schaft und das Max-Planck-In-
stitut für Gravitationsphysik för-
dern seine Forschungsgruppe
in den nächsten fünf Jahren mit
jährlich bis zu 112000 Euro.
Weitere Unterstützung kommt
von der Mathematisch-Natur-
wissenschaftlichen Fakultät der
Universität Potsdam. „Ich fühle
mich sehr geehrt, in das Max
Planck Fellow-Programm aufge-
nommen zu werden“, sagt Tim
Dietrich. „Das ist eine großar-
tige Chance, die Zusammenar-
beit zwischen der Universität
Potsdam und dem Max-
Planck-Institut durch gemein-
same Forschung weiter zu stär-
ken.“  UP

Wie werden Welt- und
Menschenbilder
tradiert?

Forschergeist. Tim Dietrich hat
21 Publikationen als Erstautor. Offener Blick und Neugier. Marie Schröer hat sich schon als Lehramtsstudentin mit Comics beschäftigt. Von

ihren Forschungen berichtet sie jetzt auch bei den Potsdamer Tagen der Wissenschaften.

Den Autoren öffnen
sich erweiterte
Gestaltungsräume
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Von Antje Horn-Conrad

Was den Dingen innewohnt
Comic, Kunst und Kulinaristik: Als Juniorprofessorin für Kultursemiotik

und Kulturen romanischer Länder deutet Marie Schröer Zeichen unserer Zeit

Doppelte
Ehre für

TimDietrich
Leibnitz-Preis

und Planck-Fellow
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Immer mehr Landwirte sitzen statt auf
dem Trecker vor dem Laptop, weil die
Arbeit in der Agrarwirtschaft zusehends
komplexer und digitaler wird. Längst
werden Einsätze von Maschinen gesteu-
ert, Drohnen über Felder oder Baumkro-
nen geschickt. Programme liefern Daten
über den Zustand der Böden, die Aus-
saat, das Management von Nährstoffen
und schließlich über den zu erwarten-
den Ertrag.

Tatsächlich nutzt aber erst rund die
Hälfte der gut 5300 landwirtschaftli-
chen Betriebe und Höfe in Brandenburg
bisdatodiemodernenInformations-und
Kommunikationstechnologien. Ein
Manko, wie die Landesregierung findet,
weshalb sie mehr „Smart Farming“ für
die „Produktionsprozesse der Land- und
Forstwirtschaft“ und im ökologischen
Landbau anmahnt. Doch wie schafft man
den Schritt in die „Landwirtschaft 4.0“?
Und:MüssensichdieLandwirtedanngar
nicht mehr die Hände dreckig machen?

Wohl kaum. Doch als Beitrag für die
bis 2025 vom Land anvisierte „digitale
Transformation Brandenburgs“ hat das
Deutsche GeoForschungsZentrum Pots-
dam (GFZ) - unter dem Dach der Helm-
holtz Gemeinschaft und unterstützt mit
Fördermitteln des Ministeriums für Wis-
senschaft, Forschung und Kultur - zwei
Projekte aufgelegt: Zum einen das Lern-
programm KONSAB. Die Plattform mit
dem etwas sperrigen Namen „Kommuni-
kationsinitiative zur Nutzung von Satelli-
tendaten in der Agrar- und Forstwirt-
schaft“ zielte bis Ende 2020 darauf ab,
Land- und Forstwirte mit Online-Semi-
naren digital fitter zu machen.

Mit dem noch laufenden Projekt SA-
PIENS („Satellitendaten für Planung, In-
dustrie, Energie und Naturschutz“) soll
zum anderen der Wissenstransfer deut-
lich erweitert werden. SAPIENS wird
von der Helmholtz Gemeinschaft geför-
dert, das Ministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kultur hat Mittel für
KONSAB bereitgestellt worden, sagt Jo-
sef Zens, Geograph und Pressesprecher
des GFZ. Er leitet zusammen mit der
Fernerkundungsexpertin Nora Meyer zu
Erpen das Projekt.

Essenziell für die Lernprojekte war
und ist, dass mit dem Beginn der Coper-

nicus-Missionen als Teil des Satelliten-
programms der Europäische Weltraum-
agentur (ESA) und speziell mit dem
Start der beiden Sentinel-2 Erdbeobach-
tungssatelliten seit 2015 multispektrale
sowie hochauflösende optische Daten
zur Verfügung stehen, aus denen sich de-
taillierte Karten und Bilder generieren
lassen. „Da Sentinel-2 die Erdoberfläche
im Turnus kurzer zeitlicher Abstände,
drei bis fünf Tage, und von der immer
gleichen Umlaufbahn aus scannt, wer-
den vergleichbare Daten von riesigen
Flächen in hoher Detailtreue geliefert“,
erklärt Zens.

Das große Plus für die Nutzer bestehe
weiter darin, so Meyer zu Erpen, „dass
man quasi vom Schreibtisch aus in die
Fläche hineinschauen und erkennen
kann, wie sich beispielsweise der Zu-
stand der Bäume eines Waldes oder der

von landwirtschaftlichen Flächen unter
bestimmten Bedingungen verändert“.
Mit diesen Daten könnten bessere Aussa-
gen über den Anbau von Sorten, zur Vi-
talität, Düngung und zu Ertragspotenzia-
len getroffen werden. Von Vorteil sei
schließlich, dass alle Sentinel- und viele
Copernicus-Daten heruntergeladen und
kostenfrei genutzt werden dürfen.

Damit Landwirte und andere Nutzer
die Satelliten- und Geodaten tatsächlich
für ihre Entscheidungen nutzen können,
haben die Kommunikationsexperten am
GFZ im Rahmen des KONSAB-Projekts
eine Art Stufenplan mit Online-Semina-
ren aufgelegt. Eine fünfteilige Web-Lern-
video-Reihe führt in die „Fernerkun-
dung“ oder in „Datenportale“ ein – bis
hin zur „Erstellung einer Dünge-Applika-
tionskarte“.

Zwingend an den Lehrplan halten müs-
sen sich die Nutzer nicht. Zens: „Wir lie-
fern einen Baukasten, aus dem heraus
die Nutzer ihre Anwendungsgebiete he-
raussuchen können.“ Neben den visuell,
didaktisch und praxisnah aufbereiteten
Online-Videos gibt es Broschüren und
weitere Angebote im Internet.

Pech war, dass Corona geplanten
Workshops und Veranstaltungen einen
Strich durch die Rechnung gemacht hat.
Dennoch: Allein an den KONSAB-Web-
seminaren haben insgesamt 117 Perso-
nen teilgenommen. Mit durchweg positi-
ver Resonanz, wie Meyer zu Erpen kon-

statiert. Die Schulungsvideos seien bei
Youtube bisher insgesamt 3251 Mal auf-
gerufen worden.

Man sollte den Erfolg auch darum
nicht geringschätzen, da Wissenschaft,
zumal digitale, eine Hürde für Landwirte
bedeuten kann. Sicherlich ist nicht jede
Seminareinheit für alle geeignet. Der
Mehrwert lässt sich dennoch bemessen:
EswurdeAkzeptanzfürdasThemaaufge-
baut, berichtet ein Teilnehmer, mit dem
Wissen konnten Flächen besser analy-
siert werden. „Die Daten haben auch
wichtigeErkenntnisseüberdieDürreder
letzten Sommer geliefert. So konnten
viele Forstwirte eine Waldschadenana-
lyse erstellen“, sagt Meyer zu Erpen.

Diese Lernmethoden werden in das
SAPIENS-Projekt mit einfließen und
das Bildungsangebot steigern. Zielt die-
ses doch deutschlandweit mit erweiter-
ter Perspektive auf Erderkundungsdaten
für Planungsinstitutionen, Nichtregie-
rungsorganisationen, Verwaltungen in
Kommunen und Landkreisen, auf Ver-
bände in der Industrie, Energiewirt-
schaft und im Naturschutz ab. „Am
Ende wollen wir damit zum Schutz und
zur nachhaltigen Nutzung der Ressour-
cen Boden und Wasser beitragen“, sagt
Nora Meyer zu Erpen.

SAPIENS visiert das Zusammenspiel
vieler Kräfte an. Fachbehörden etwa tref-
fen viele ihrer Entscheidungen auf der
Basis von Geoinformationen. Damit be-
rühren sie weitere Interessen. Wenn
etwa Konflikte über die Flächennutzung
entstehen, wenn Gewässer- und Natur-
schutz durch Bauvorhaben berührt oder
Biotope ausgewiesen werden sollen,
könnten fernerkundliche Methoden als
Instrumente bestehende Verfahren er-
gänzen. Ist SAPIENS erfolgreich, hoffen
die GeowissenschaftlerInnen am GFZ
darauf, diesen Wissenstransfer dauer-
haft etablieren zu können. Damit sich
noch mehr vom Acker machen.

Feld bestellen mit Daten aus dem All
Geoforscherinnen

und -Forscher schulen
Landwirte im Umgang

mit Satellitendaten
und digitalen Methoden
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Gut ausgewertet. In einer Web-Seminarreihe wurden Grundlagen der Fernerkundung auf-
bereitet. Freie Kartendaten helfen Landwirten dabei, Ertragspotenziale zu bestimmen.

Schulungsvideos wurden
auf Youtube mehr als
3000 Mal aufgerufen
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Von Rolf Lautenschläger

Beobachtungs-Außenposten. In den Projekten SAPIENS und KONSAB werden vor allem Daten verwendet, die der Sentinel-2-Satellit sammelt. Dieser Satellit der Europäi-
schen Weltraumorganisation ESA erhebt seit 2015 hochauflösende Daten über die Erde, aus denen eine Vielzahl an Informationen über die Umwelt gewonnen werden.
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Die Stadt Potsdam hat sich ein
ehrgeizigesZielgesetzt:Bis zum
Jahr 2050 sollen die Treibhaus-
gasemissionen um 95 Prozent
gegenüber 1990 sinken, End-
energieverbrauch um 50 Pro-
zent. „Masterplan 100 Prozent
Klimaschutz“ heißt das Vorha-
ben, dem sich Potsdam als eine
von insgesamt 41 Master-
plan-Kommunen verpflichtet
sieht.AufdemWegindieKlima-
neutralität kann die Stadt auf
fachliche Unterstützung bauen:

Acht Expertinnen und Experten
sowie eine Vertreterin und ein
Vertreter der Fridays-for-Fu-
ture-Bewegung begleiten als
Potsdamer Klimarat das Han-
delnderkommunalenInstitutio-
nen und Unternehmen, beraten
bei wichtigen Entscheidungen
undprüfen,welcheSchrittenot-
wendig sind, damit Potsdam kli-
mafreundlich wachsen kann.

Eine, die schon seit über zehn
Jahren dabei ist, ist Sophie Hae-
bel. „Ich bin studierte Chemike-
rin, aber meine Leidenschaft ge-
hört der Energie“, sagt die Pots-
damerin, die diese Leidenschaft
auch zum Beruf machte und
beimProjektträgerJülichdasNa-
tionale Innovationsprogramm
Wasserstoff- und Brennstoffzel-
lentechnologie betreut. Sie hat
den Wandel des Klimarats, der
vor 13 Jahren als Diskussionsfo-
rum und Beratungsgremium für
die Politik mit Vertretern aus
Wissenschaft, Verwaltung, Bür-
gerschaft und Wirtschaft star-
teteundsichzumheutigenunab-
hängigenExpertengremiument-
wickelte, miterlebt.

„Wenn es funktionieren soll,
mussPotsdamnochsehrvieller-
nen“, stellt Sophie Haebel klar.
„Nehmen wir zum Beispiel das
Thema Staudenhof.“ Seit Jahren
ringt die Stadt um eine Lösung

für den DDR-Wohnblock in der
Innenstadt.ÜberAbrissoderSa-
nierung wird, teils sehr emotio-
nal, debattiert. Als Kommune,
die2019denKlimanotstandaus-
gerufen hat, müsste Potsdam
auchdieKlimabilanzderbeiden
Varianten in die Entscheidung
einbeziehen. „Aber dafür gibt es
immer noch keine Grundlage“,
erklärt Haebel. Ein Abriss ver-
brauche enorme Energiemen-
gen,ebensowiederfüreinensol-
chen Fall geplante Neubau. „Die
Zementherstellung ist einer der
CO2-intensivsten industriellen
Prozesse“, betont sie. Wenn die
Stadt ihre Klimaziele erreichen
wolle, müssten bei dieser und
vergleichbaren Entscheidungen
nebenwirtschaftlichen auch kli-
marelevante Argumente in die
Waagschale geworfen werden.
„Das passiert bisher nicht.“

FritzReusswig,Klimaratsmit-
glied seit 2014 und Soziologe
am Potsdam-Institut für Klima-
folgenforschung, betont die
Fachkompetenz und Zugkraft
des seit 2020 neu zusammenge-
setztenKlimarates. Gleichzeitig
mahnt der Wissenschaftler zur
Eile. „Das Ziel, bis 2050 klima-
neutral zu sein, ist anspruchs-
voll. Aber wahrscheinlich ist
2050 sogar schon zu spät.“ Be-

reits 2040 oder 2035 müssten
Städte wie Potsdam klimaneu-
tral sein, um das Pariser Klima-
schutzziel zu erreichen und die
Erderwärmungauf1,5GradCel-
sius zu begrenzen.

Besonders aufmerksam be-
gleiten er und seine Mitstreite-
rinnen und Mitstreiter, wie in
Krampnitz ein neuer Stadtteil
entsteht, der Vorreiter für die
Klimaziele sein soll: Die
Wärme- und Energieversor-
gung des Wohnquartiers soll
ganz ohne fossile Brennstoffe
auskommenunddamitCO2-neu-
tral sein. Doch ganz so einfach
ist es scheinbar nicht. „Wir sind
die Berechnungen und Szena-
rien dazu durchgegangen und
sind auf einige Unstimmigkei-
ten gestoßen“, sagt Reusswig.
Aus Sicht des Klimarats ließe

sich mit weiteren Anpassungen
die Klimabilanz noch verbes-
sern. Etwa mit Restholz, das in
der benachbarten Döberitzer
HeidebeiPflegemaßnahmenso-
wiesoanfälltundKrampnitzmit
Energieversorgenkönnte.Auch
bei den Planungen des Wärme-
netzes gibt es Gesprächsbedarf
zwischen Klimarat und Stadt-
werken.„Dasistnochnichtopti-
mal angelegt und durchdacht“,
sagt Sophie Haebel.

AuchMichaelPrytulavomKli-
marat, Architekt und Professor
an der Fachhochschule Pots-
dam, weiß, dass die Entwick-
lungvonKrampnitzgroßeChan-
cen, aber auch Risiken für die
Potsdamer Klimaziele bietet.
„Das,washeutegebautwird–ob
Fernwärmeleitungen oder neue
Wohngebäude –, haben wir für
diekommendenJahrzehnte“,be-
tont er. „Und dabei müssen wir
die Standards von morgen und
übermorgen schon mitdenken.“
Für Potsdam sieht er nicht nur
dasWachstumalsbesondereHe-
rausforderung, sondern auch
die zahlreichen denkmalge-
schützten, historischen Ge-
bäude. Sie haben einen höheren
Energieverbrauch, sind aber
nicht so einfach energetisch zu
sanieren.Umdaszukompensie-

ren,müsseinderEnergieversor-
gung der Anteil der Erneuerba-
ren steigen.

Treibhausgase zu vermeiden
ist die wichtigste, aber nicht die
einzige Strategie im Umgang
mit dem Klimawandel. Hitze-
wellen oder Starkregen werden
in den kommenden Jahren wei-
ter zunehmen und erfordern zu-
sätzliche Anpassungen. „Wir
wissen, dass Grünflächen in der
Stadt hier große Entlastungen
bringen können“, sagt Fritz
Reusswig. Aber immer mehr
Grün verschwindet in einer
wachsenden Stadt wie Potsdam
zugunsten von Bauprojekten.
Reusswig plädiert daher für ein
zusätzliches alternatives Stadt-
grün: Begrünte Dächer und Fas-

sadenkönntenHitzewellenähn-
lichgut abpuffernwieein Baum,
benötigen aber weniger Platz.
Trotzdem müssten strategisch
wichtigeGrünflächenalsFrisch-
luftschneisen unbedingt erhal-
ten bleiben.

Verkehr, Energieerzeugung
und -verteilung, Anpassungen
an den Klimawandel, Bauen
oderGrünflächenerhalt – es gibt
zahlreiche Baustellen, wenn es
umdenKlimaschutz inPotsdam
geht. In einem Positionspapier
hatderKlimaratjüngstdiewich-
tigsten Stellschrauben aufge-
führt, die über den Erfolg des
Masterplans entscheiden wer-
den. Im Fokus steht dabei auch
das Integrierte Stadtentwick-
lungskonzept, in dem ein Fahr-
plan für die kommenden zehn
bis15Jahreerarbeitetwird.„Da-
bei müssen jetzt auch die Wei-
chen für eine klimafreundliche
Infrastruktur gestellt werden“,
fordert Sophie Haebel. „Hier
wird eine Riesenchance vertan,
wenn Klimaschutz nicht ernst-
haft angegangen wird.“

Vorreiter für Klimaziele. Das frühere Kasernengelände Krampnitz soll zum Wohngebiet werden, dessen Energieversorgung ohne fossile Brennstoffe auskommt.

Der Klimarat. L. o. nach r. u.: Daniela Setton, Dr. Sophie Haebel, Prof. Dr. Michael Prytula, Christina Meßner,
Dr. Fritz Reusswig, Anja Hänel, Dr. Till Weishaupt, Dr. Ariane Walz, Simon Jüngling und Anna Kowalkowski.
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Wie geht Klimaschutz?
Experten

unterstützen
die Stadt Potsdam
auf dem Weg zur
Klimaneutralität
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Von Heike Kampe

Grünflächen in der
Stadt könnten auch
auf Dächern entstehen

Klimabilanz bisher bei
der Entscheidung zum
Staudenhof unbeachtet
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Frau Kowalkowski und Herr
Jüngling, Sie sind als Vertreterin
und Vertreter von Fridays for Fu-
ture die jüngsten Mitglieder des
Potsdamer Klimarats. Warum
engagieren Sie sich neben Abitur
und Studium ehrenamtlich in die-
sem Gremium?
Anna Kowalkowski: Im vergan-
genen Jahr waren durch die Co-
rona-Beschränkungen die Kli-
mademonstrationen nur noch
sehr eingeschränkt möglich.
Deshalb hatte ich das Bedürfnis,
michaufanderenWegenfürden
Klimaschutz zu engagieren. Als
dann Anfang 2021 ein Platz im
Klimarat frei wurde, habe ich
die Chance genutzt. Der Klima-
rat gibt uns die Möglichkeit, den
Klimaschutz in der Kommunal-
politikviel direkter mitzugestal-
ten und sich einzumischen.

Simon Jüngling: Der Dialog mit
Politikerinnen undPolitikern ist
uns sehr wichtig und ich denke,
dass wir darüber viel bewirken
können.WirkönnenhierdiePer-

spektive der Jugend vermitteln,
einwenighinterdieKulissenbli-
cken und auch selbst dazuler-
nen.

Was ist die bisher wichtigste Er-
kenntnis aus dem Blick hinter
die Kulissen?
A.K.: Ich verstehe jetzt, warum
einige Entscheidungen länger
dauern,alsmanzunächsterwar-
tet. Auf der anderen Seite wer-
den viele Dinge komplizierter
gemacht, als sie eigentlich sein
müssten. Gremienarbeit ist sehr
aufwändig, weil zwischen vie-
len Menschen vermittelt und
ein Konsens gefunden werden
muss. Dass momentan alles on-
line stattfindet, macht es nicht
einfacher.

Welche Möglichkeiten bietet der
Klimarat, um sich für den Klima-
schutz stark zu machen?

S.J: Wir haben jetzt ein Jahr mit
rund zehn Sitzungen hinter uns.
In dieser Zeit haben wir uns erst
einmal kennengelernt und uns
über die wichtigsten Themen
verständigt. Entstanden ist da-
raus ein Positionspapier mit
sechs Schwerpunktthemen –
von Stadtentwicklung über
Wirtschaft, Energieversor-
gung, Mobilität und Moorbo-
denschutz bis hin zu Bildung

und Jugend. Wir beteiligen uns
an Werkstattverfahren – etwa
zur Dekarbonisierungsstrategie
der Stadtwerke – und erarbei-
ten für den neu entstehenden
Stadtteil Krampnitz Vorschläge
für eine klimafreundliche Infra-
struktur. Der Klimarat begleitet
diese Prozesse vor allem fach-
lich. Wir beide stellen kritische
Fragen, die ohne uns vielleicht
nicht besprochen werden wür-
den. Darin sehe ich unsere
Hauptaufgabe.

Kann der Klimarat die Stadt
Potsdam auf dem Weg zur Kli-
maneutralität im Jahr 2050 tat-
sächlich voranbringen?

A.K.: Im Kern wollen wir alle
dasselbe Ziel erreichen. Wenn
man in den Gremien und Aus-
schüssen sitzt, merkt man aber,
dass nicht immer alles sofort
durchsetzbar ist. Ich denke
aber, dass wir allein durch un-
sere Präsenz zeigen, dass die
hier getroffenen Entscheidun-

gen zur Entwicklung der Stadt
langfristig viele Menschen und
die nachfolgenden Generatio-
nen betreffen. Es ist ganz wich-
tig, einfach da zu sein.
S. J.: In Potsdam wird Klima-
schutz auch innerhalb der Stadt-
verwaltung und in den kommu-
nalen Unternehmen ernst ge-
nommen. Das ist für uns im Kli-
marat eine gute Ausgangssitua-
tion. Aber der Teufel liegt wie
so oft im Detail. Aktuell wird
etwa darüber entschieden, wie
die Wärme- und Stromversor-
gung von Potsdam in der Zu-
kunft aussehen wird. Ich würde
mir dazu und auch zu anderen
Themen mehr Transparenz
und Öffentlichkeitsarbeit wün-
schen, damit eine öffentliche
Diskussion über wichtige Ent-
scheidungen stattfinden kann.
Als Klimarat wollen wir dafür
im Internet eine Plattform
schaffen, über die sich Bürgerin-
nen und Bürger mit ihren Anlie-
gen an uns wenden können.

Welche Erfolgserlebnisse neh-
men Sie aus der bisherigen Ar-
beit mit?

A.K.: Wir können uns im Klima-
rataufMenschenberufen,diegro-
ßes Fachwissen über Klimawan-
del und Klimaschutz haben. Da-
durch lernen wir selbst viel dazu.

Davon profitiert auch unsere Fri-
days-for-Future-Ortsgruppe hier
in Potsdam. Wir gehen mit viel
mehr Input und neuen Impulsen
in unsere Treffen.
S.J.: Ich sehe den Potsdamer
Ausruf des Klimanotstands als
Erfolg, der auch durch unsere
Freitags-Demonstrationen zu-
stande gekommen ist. Dadurch
gibt es mehr Tempo und perso-

nelle Verstärkung im städti-
schen Klimaschutz. Für den Kli-
marat ist die Arbeitsgruppe
Krampnitz ein wichtiger
Schritt, der die Vorhaben zur
Wärmeversorgung des neuen
Quartiers auf den Prüfstand
stellt und dazu fundierte Vor-
schläge macht. Ich möchte ab-
schließend eine Sache betonen:
WirwollendieStadtbeimKlima-
schutzunterstützenundgemein-
sam anpacken, anstatt zu nör-
geln. Jedoch ist es nicht unsere
Aufgabe – weder als Klimarat
noch als Fridays for Future – die
versäumten Hausaufgaben der
Politikzuerledigen.Wirsindda-
fürda,zuvermitteln, Impulsezu
gebenundsachlicheKritikzuäu-
ßern.Wirkönnenaberkeinepo-
litischen Entscheidungen tref-
fen und Maßnahmen umsetzen.
Das liegt in der Verantwortung
der Stadt Potsdam.

— Das Interview führte Heike
Kampe

In sechs Kategorien hat
der Potsdamer Klimarat
in seinem Positionspa-
pier Vorschläge gemacht.
Ein Überblick:
In der Stadtentwicklung
müssen Klimaschutz und
Klimaanpassung sichtba-
rer verankert werden: So-
wohl im Leitbild der Lan-
deshauptstadt als auch
im aktuell erarbeiteten
Integrierten Stadtentwick-
lungskonzept (INSEK).
Ambitionierte Energie-
standards, innovative und

nachhaltige Lösungen der
Energieversorgung, Ge-
bäude- und Flächenbegrü-
nung und Versickerungs-
flächen sollten bei Neu-
bauten und Sanierungen
umgesetzt werden.
Gemeinsam mit der Wirt-
schaft sollte Potsdam
Umsetzungskonzepte für
einen klimafreundlichen
Lieferverkehr entwickeln.
Dächer von Unternehmen
könnten Platz für Dachbe-
grünung und Photovoltaik-
anlagen liefern.

Die Energieversorgung
muss auf erneuerbare
Grundlagen gestellt wer-
den. Ein enormes unge-
nutztes Potenzial bieten
Dachflächen für Photovol-
taik. Auch der Bau von
Windkraftanlagen auf
Potsdamer Grund darf
kein Tabu bleiben. Strom-
basierte Lösungen wie
Elektromobilität und Wär-
mepumpen sollen zu Leit-
technologien werden.
In der Mobilität setzt der
Klimarat auf eine weitge-

hend autofreie Innen-
stadt und eine autoarme
Gesamtstadt. Dazu sind
gute Anschlüsse mit den
öffentlichen Verkehrsmit-
teln und mehr Platz für
den Fuß- und Radverkehr
notwendig.
Der Moorbodenschutz ist
eine wichtige Säule der
Klimaschutzstrategie,
denn in Potsdam entwei-
chen aus entwässerten
Moorböden jährlich
knapp 30000 Tonnen
CO2-Äquivalent. Das ent-

spricht 3,6 Prozent der
gesamten Emissionen.
Eine Wiedervernässung
und Renaturierung kann
die Emissionen deutlich
reduzieren.
Bildung und Jugend sind
für den Klimaschutz es-
sentiell. In den Schulen
muss mehr über die Kli-
makrise gesprochen wer-
den - auch in Zusammen-
arbeit mit den in der
Stadt ansässigen wissen-
schaftlichen Einrichtun-
gen.  Heike Kampe

Anna Kowalkowski, 17,
ist Abiturientin am Pots-
damer Humboldt-Gymna-
sium. Sie ist auch Mit-
glied im Stadtschüler-
rat. Seit zwei Jahren ist
sie bei Fridays for Fu-
ture aktiv. Seit Januar
2020 ist sie Mitglied im
Potsdamer Klimarat.

Simon Jüngling, 20, stu-
diert Medizin in Berlin.
Er hatte 2019 die On-
line-Plattform umwelt-
potsdam.de ins Leben
gerufen, um die Öffent-
lichkeit in Umweltthe-
men zu informieren und
Engagierte zu vernet-
zen. Seit 2020 betreibt
er beides auch im Klima-
rat. Bei Fridays for Fu-
ture engagiert er sich
zudem seit zwei Jahren.

Das Positionspapier des Potsdamer Klimarats

„Esistganzwichtig,einfach dazu sein“
Ein Gespräch

mit Anna
Kowalkowski und

Simon Jüngling,
die für

Fridays for Future
im Potsdamer

Klimarat sitzen

DHINTERGRUND

„Esgibt jetztTempound
personelle Verstärkung
im Klimaschutz“

Foto: Heike Kampe

„Wir können hier die
Perspektive der
Jugend vermitteln“

C DZUR PERSON
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Wenn Vivien Meggyes mit ei-
nem anthrazitfarbenen Plastik-
koffer über den Schulflur läuft,
zieht sie manch fragende Blicke
auf sich: Ist die Lehrerin unter
die Handwerker gegangen?
Muss etwas repariert werden?
Ist der Hausmeister im Urlaub?
Nichts von alledem. Was aus-

sieht wie ein Werkzeugkoffer,
ist in Wirklichkeit ein Chemiela-
bor zum Mitnehmen. Hightech
to go oder ganz offiziell: „boX-
periment organic photo electro-
nics“. Ein Materialkoffer, der al-
les enthält, was man zum Bau
Organischer Leuchtdioden
(OLED) und Organischer Solar-
zellen benötigt.

Vivien Meggyes hat ihn an ih-
rer Schule, dem Wald-Gymna-
sium Berlin, ausprobiert. Mit
durchschlagendem Erfolg. „So
ein Koffer weckt an sich schon
Neugier. Er ist aber auch toll
ausgestattet und lädt dazu ein,
sofort etwas mit den Einzeltei-
len anzufangen“, so ihre Erfah-
rung. Indem die Schülerinnen
und Schüler die Dinge wort-
wörtlich in die Hand nehmen,
damit experimentieren und et-
was herstellen, eignen sie sich
das Thema selbst an. Zwei
Zehntklässler haben zur Organi-
schen Elektronik sogar eine
kleine wissenschaftliche Arbeit
verfasst und in einer Prüfung
präsentiert.

Solche kreativen Phasen, in
denen die Schülerinnen und
Schüler forschend lernen und

etwas entdecken können, kä-
men im Unterricht viel zu sel-
ten vor, sagt die Fachlehrerin.
Zudem sei im Rahmenlehrplan
für innovative Technologien we-
nig Platz. Auch gehören die ver-
gleichsweise hochpreisigen Zu-
taten nicht zur Grundausstat-
tung eines schulischen Chemie-
labors. Deshalb greift Vivien
Meggyes gern auf die „boXperi-

mente“ zurück, die nicht nur di-
daktisch klug aufbereitet sind,
sondern auch auf kosteneffi-
zienten und wiederverwendba-
ren Materialien beruhen.

MitgebrachthatsiedenKoffer
von der Universität Potsdam,
wo sie derzeit bei Professor
AmitabhBanerji fürihreDoktor-
arbeit forscht. Der Chemiedi-
daktiker hat die Experimentier-

box gemeinsam mit Professor
Michael Tausch von der Uni
Wuppertalentwickelt,umLehr-
kräftenWerkzeugeundMateria-
lienindieHandzugeben,mitde-
nen sie moderne Technologien
im Unterrichtsexperiment ver-
mitteln können. „OLEDs gibt es
schon in vielen Displays oder in
modernen Flächen-Leuchtmit-
teln“, erklärt er. „Immer handelt
es sich um ein elektronisches
Bauteil, welches, an eine Span-
nungsquelle angeschlossen,
Licht emittiert. Im Experiment
sehen die Schülerinnen und

Schüler, wie hier elektrische
Energie in Licht umgewandelt
wird“,soderDidaktiker.Beiden
Organischen Solarzellen funk-
tioniert es umgedreht. Sie gene-
rieren eineSpannung, indem sie
Licht absorbieren. „So können
beispielsweise Motoren mit-
hilfe von Licht angetrieben wer-
den“,sagtBanerjiundbringtmit
einer Taschenlampe und einer
Solarzelle aus dem Koffer einen
kleinenPropeller zum Rotieren.

In beiden Fällen bildet ein or-
ganisches Polymer das Herz-
stück der Zelle. Es fungiert in
den Zellen als Halbleiter und
wandelt die eine Energieform
in die jeweils andere um. Orga-
nische Halbleiter sind vielseitig
einsetzbar und können kosten-
günstig synthetisiert und verar-
beitet werden. „Eine echte Zu-
kunftstechnologie, die in der
Schule eine viel größere Rolle
spielen sollte“, so Banerji. Des-
halb entwickeln er und sein
Team immer neue Lernmateria-
lien, die im universitätseigenen
Schülerlabor von Lehrkräften
und Lehramtsstudierenden ge-
testet werden. Denn sie sind es,
die die innovativen Technolo-
gien in die schulische Praxis tra-
gen. Amitabh Banerji hat ihnen
dafür schon einmal einen Kof-
fer gepackt.

www.boxperiment.de

„Wissenschaft lebt von Weltof-
fenheit - vonderNeugieraufdas
Unbekannte und vom unvorein-
genommenen Austausch von
Ideen und Menschen über Staa-
ten und Kulturen, Religionen
undHautfarbenhinweg.Wissen-
schaft ist der Gegenpol von Ab-
schottung!“ So begann der Of-
fene Brief, den die Leiterinnen
und Leiter von Wissenschafts-
einrichtungen aus Brandenburg
im März 2016 auf Initiative des
Erdwissenschaftlers Mark Law-
renceaufdenWegbrachten.Un-
ter dem Eindruck der Flücht-
lingskrise und dem Erstarken
rechter TendenzeninderPolitik
erschien das nur stimmig.

In der aktuellen Pandemie er-
scheint es weiterhin wichtig,
sich dafür einzusetzen, dass
Potsdam eine Stadt für alle

bleibt: weltoffen, vielfältig und
international. Diesen weltoffe-
nen und internationalen Geist
greift der International Tues-
day auf: Vom 1. Juni an laden
immer dienstags ab 18 Uhr In-
ternationals wie Locals zu ei-
nem abwechslungsreichen
Oper-Air-Event auf der Insel-
bühne Potsdam ein. Die Bühne
wird zum Ort der Begegnung,
des Austauschs und der Vernet-
zung. Durch verschiedene Ver-
anstaltungsformate wie Sci-
ence Slams, interreligiöse Pre-
acher-Slams, Konzerte, Impuls-
vorträge oder Theaterauffüh-
rungen zeigen und feiern wir
nach der langen Lock-
down-Phase Kultur, Wissen-
schaft und Vielfalt in der Stadt.
Das Programm wird in Eng-
lisch, Deutsch und gegebenen-

falls auch in einer weiteren
Sprache präsentiert. Und nach
der Open-Air-Saison wird der
International Tuesday an ei-
nem zentralen Ort in der Innen-
stadt indoor weitergeführt.

Der Start fällt mit dem Kin-
dertag zusammen, die Bühne
wird unter dem Thema Polarfor-
schung stehen. Nachdem Nach-
wuchswissenschaftler Kindern
und Jugendlichen ihre For-

schungen im Eis präsentiert ha-
ben, wird Markus Rex, der Lei-
ter der Polarexpedition MO-
SAIC, davon erzählen, wie es
sich anfühlt, im Nordpolarmeer
eingefroren zu sein. Nach dem
Bühnenprogramm mit Musik,
Tanz oder Gesprächen wird es
jeweils ein Get-together in ent-
spannter Atmosphäre geben.

Der International Tuesday ist
ein Kooperationsprojekt der
Vereine Neues Potsdamer Tole-
ranzedikt und proWissen Pots-
dam mit der Potsdamer Bürger-
stiftung, unterstützt von der
Universitätsgesellschaft Pots-
dam und weiteren Partnern.
Spenden sind willkommen.
 D. Grütte, A. Jacob

Mehr Infos: www.internatio-
nal-tuesday.de

Von Antje Horn-Conrad

Pandemiebedingt hat die Uni-
versität Potsdam ihre Kin-
der-Uni ins Internet verlegt. Vi-
deovorlesungen führen nicht
nur in die Welt von Biologie, As-
trophysik oder Chemie, son-
dern auch an die Arbeitsorte
der Forschenden: ein Labor, die
Übungssternwarte oder die Ge-
wächshäuser des Botanischen
Gartens. In seiner Vorlesung
„Von Riesen und Zwergen“ be-
richtet Gartenpädagoge Steffen

Ramm über
Rekorde in
der Pflanzen-
welt und prä-
sentiert bota-
nische Selt-
samkeiten.

Die Immu-
nologie-Exper-
tin Katja Ha-
nack zeigt,

wie man das Innere von Zellen
erforscht, wirft einen Blick in
das menschliche Immunsystem
und erklärt, warum Antikörper
wichtig sind. Und Astrofor-
scher Martin Wendt unter-
nimmt im Golmer Observato-
rium eine Sternenreise.

Zu allen Vorlesungen, die
auch bei den Potsdamer Tagen
der Wissenschaft zu erleben
sind, gibt es Vorschläge für Ex-
perimente und Material für den
Schulunterricht. Um den virtu-
ellen Ausflug abzurunden,
führt Studentin Lily in einer Vi-
deotour über den Campus
Golm. Auf besonders fleißige
Kinder-Uni-Besucher wartet
ein Quiz, dessen Gewinner an
einer echten Campus-Tour teil-
nehmen dürfen.  UP

uni-potsdam.de/de/up-ent-
decken/up-erleben/kin-
der-universitaet/digital

Die Welt zu Gast in Potsdam
Der International Tuesday startet auf der Inselbühne am 1. Juni mit Polarforschern

Vom Laborins
Klassenzimmer

Warum
Chemielehrerin
Vivien Meggyes

manchmal aus dem
Koffer unterrichtet
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Ort der Begegnung. Die Inselbühne wird von der Potsdamer Bürgerstif-
tung hergerichtet. Ab 1. Juni ist sie dienstags Austauschplattform.

BoXperiment. Chemie im Koffer kommt in diesem Jahr auch bei den
Potsdamer Tagen der Wissenschaften zum Einsatz.

Zwerge,
Riesen,

Galaxien
Kinder-Universität

geht online

S. Ramm
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Der Koffer lädt dazu
ein, sofort etwas mit
Einzelteilenanzufangen

Schüler sehen, wie
elektrische Energie in
Lichtumgewandeltwird



Der erste Samstag im Mai steht
im Potsdamer Veranstaltungska-
lender unter dem Motto der
Wissenschaft. Seit 2013 lädt
der Verein proWissen Potsdam
die Brandenburger Wissen-
schaftsszene in die Landes-
hauptstadt ein, um einem brei-
ten Publikum immer an einem
anderen Standort einen Blick in
die Welt der Wissenschaft zu er-
möglichen. Waren es im ersten
Jahr rund 2000 Besucher, konn-
ten die Veranstalter schließlich
über 15000 Gäste jährlich be-
grüßen – bis 2019.

Dann kam Corona: Im vergan-
genen Jahr musste der Potsda-
mer Tag der Wissenschaft auf-
grund der Pandemie kurzfristig
abgesagt werden. Und auch in
diesem Jahr war schon früh
klar, dass es Anfang Mai vermut-
lich nicht möglich sein wird,
mehrere Tausend Menschen im
Rahmen eines Wissenschafts-
festivals vor Ort zu begrüßen.
Der für das Gelände des Leib-
niz-Instituts für Agrartechnik
und Bioökonomie geplante Pots-
damer Tag der Wissenschaften
wird zum zweiten Mal verscho-
ben: auf den 7. Mai 2022.

Aber bietet nicht jede Krise
auch eine Chance? Die Chance,
neue Formate zu entwickeln
und trotz aller Einschränkun-
gen ein breites Publikum zu er-
reichen. In diesem Jahr präsen-
tiert sich die Brandenburger
Wissenschaft über mehrere
Tage hinweg digital: Durch das
Universum reisen? Forschungs-
labore erkunden? Das Innere
von Pflanzen bestaunen oder
die eigene Homepage erstellen?
All das und noch vieles mehr ist
möglich bei den Potsdamer Ta-
gen der Wissenschaften vom 3.
bis 9. Mai 2021. Unter dem
Motto „Forschen. Entdecken.
Mitmachen.“ zeigen mehr als
30 wissenschaftliche Einrich-

tungen Potsdams und Branden-
burgs aus Forschung und Lehre
ihre Vielfalt und laden Besuche-
rinnen und Besucher jeden Al-
ters auf einer neu entwickelten
Wissensplattform zu spannen-

den Einblicken in ihre tägliche
Arbeit ein.

Eine Woche lang können Jung
wie Alt ein buntes und vielfälti-
ges Programm erleben, mit Aus-
stellungen, Podcasts und Fil-

men sowie dem Format „Ask a
Scientist“, bei dem Forschende
livePublikumsfragenandieWis-
senschaft beantworten. Exper-
tinnen und Experten verschie-
denster Disziplinen erklären in
Kurzvideos, Vorträgen oder mit
Experimenten, die Zuhause
nachgemacht werden können,
unter anderem warum das Cha-
mäleon seine Farbe wechselt,
wie man Bio-Plastik selbst her-
stellen kann oder wie man sei-
nen Körper trotz geschlossener
Fitness-Center kräftigen und
mobilisieren kann. Und was
beim analogen Potsdamer Tag
der Wissenschaft gilt, gilt auch
für die digitalen Wissenschafts-
tage: Der Eintritt ist frei.

www.ptdw.de

Kinder und Jugendli-
che fragen, Wissen-
schaftlerinnen und
Wissenschaftler ant-
worten: Das Kinder-
fragenheft der Bran-
denburger Wissen-
schaft geht in die
sechste Runde. Be-

teiligt sind in dieser
Ausgabe nicht nur
Fragende und Ant-
wortende aus Bran-
denburg, sondern
aus bundesweit
zehn Städten. Erst-
mals verteilt wird
das Heft zum Pots-

damer Tag der Wis-
senschaften am 7.
Mai 2022. Stellt
eure Fragen mit An-
gabe eures Namens
und Alters bis zum
13. August unter:
nachgefragt@prowis-
senpotsdam.de  AJ

Die Debatte über den Wieder-
aufbau des Turms der Potsda-
mer Garnisonkirche setzte mit
den ersten Rekonstruktionsini-
tiativen in den 1990er Jahren
ein. Kritisch und kontrovers
wird sie bis heute geführt, weit
über die Potsdamer Stadtgesell-
schaft hinaus. Die Garnisonkir-
che ist ein Erinnerungsort von
nationaler Bedeutung, der zu
Recht in einem Atemzug ge-
nannt wird mit der Dresdener
Frauenkirche oder dem als
Humboldt-Forum wiedererrich-
teten Berliner Stadtschloss.
Hier wie dort geht es darum,
historische Authentizität des
Bauwerks und kritische Ausei-
nandersetzung mit der Ge-
schichte zu verbinden.

Schon vor Baubeginn 2017
war das Potsdamer Projekt um-

stritten. War nicht die Garnison-
kirche, im Zweiten Weltkrieg
schwer beschädigt und schließ-
lich 1968 gesprengt, der Sym-
bolort des zunächst preußi-

schen, später
preußisch-
deutschen Mi-
litarismus?
Verkörperte
sie nicht das
schwierige
Bündnis von
Thron und Al-
tar? Stand sie
nicht für die

Idee militärgestützter nationa-
ler Machtstaatlichkeit sowie
nach 1918 für Republik- und
Demokratiefeindschaft und
schließlich 1933 für den Schul-
terschluss der alten preu-
ßisch-deutschen Eliten mit den

neuen nationalsozialistischen
Machthabern? Welche politi-
sche Botschaft würde ausgehen
von der Rekonstruktion des
Kirchturms?

Mit dem Turmbauprojekt, so
wie es sich heute darstellt, wird
nicht der Mythos Preußen revi-
talisiert, die Vergangenheit der
Garnisonkirche wird nicht zum
positiven Bezugspunkt, zu dem
man sich affirmativ bekennt.
Vielmehr ist es gerade der kriti-
sche Blick auf die Geschichte
des Ortes, der ihm seine erinne-
rungskulturelle und geschichts-
politische Bedeutung verleiht.
Die Ausstellung, die künftig im
Turm zu sehen sein wird, the-
matisiert die Geschichte der
Garnisonkirche auch im Lichte
gegenwärtiger Gefährdungen
der Demokratie.

Zum demokratischen Erinne-
rungs- und Lernort wird der
Garnisonkirchturm schon
durch die kontroverse Diskus-
sion. In ihr spiegelt sich die Aus-
einandersetzung mit der Ge-
schichte der Garnisonkirche,
aber auch mit der preußischen
und deutschen Geschichte ins-
gesamt. Die Themen, über die
gestritten wird, beziehen sich
nicht allein auf die Vergangen-
heit, sondern mindestens
ebenso sehr auf die Gegenwart
und die Zukunft unserer Demo-
kratie.  Eckart Conze

— Prof. Dr. Eckart Conze lehrt
Neuere und Neueste Geschichte
an der Universität Marburg und
ist Mitglied des Wissenschaftli-
chen Beirats der Stiftung Garni-
sonkirche Potsdam

Das vollständige Programm der
Potsdamer Tage der Wissen-
schaften steht ab 3. Mai online
auf der Webseite ptdw.de zur
Verfügung und setzt sich zusam-
men aus On-Demand-Inhalten
und dem Live-Format „Ask a
Scientist“. Insgesamt können
die Besucher über 200 Pro-
grammpunkte unterschiedlichs-
ter Wissenschaftscluster abru-
fen: Von A wie Astrophysik bis
Z wie Zeitgeschichte ist für je-
den etwas dabei.

Eine Vielzahl an Präsentati-
onsformaten ist permanent ab-
rufbar.SodurchwanderndieBe-
sucher beispielsweise virtuelle
Galerien,erkundenForschungs-
labore, lesen einzigartige Wis-
senschaftscomics, quizzen digi-
tal oder sind Gast bei spannen-
den Vorträgen. Für Studieninte-
ressiertebietetdieWissensplatt-
form auch Campusführungen
und Einblicke in einzelne Studi-
enfächer mittels Kurzfilmen.

Höhepunkt ist das Live-For-
mat „Ask a Scientist“, bei dem
15 Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler Rede und Ant-
wort stehen: am 8. und 9. Mai
jeweils von 13 bis 17 Uhr. Mit
dabei sind unter anderem San-
dro Dahlke, der an der
„MOSAiC-Expedition“ teil-
nahm und Judith Ackermann,
die Beratungsprozesse und
Nachrichtenaneignung in sozia-
len Medien erforscht. Auch Oli-
ver Schlüter, der sich mit auf-
kommenden Bioressourcen wie
Insekten, Algen und Halophy-
ten befasst und Eva Börgens,
die Satellitendaten und globale
Modelle miteinander kombi-
niert, um ein genaueres Ver-
ständnis über unsere dynami-
sche Erde zu erlangen, sind on-
line mit dabei.  Andrea Jacob

Nachgefragt!

Erinnerungs- und Lernort
Die Garnisonkirche Potsdam verbindet historische Authentizität und kritische Auseinandersetzung

Neue Formate. Vor Ort wird der Potsdamer Tag der Wissenschaft wohl erst wieder am 7. Mai 2022 stattfin-
den. Dafür gibt es im Internet jetzt eine Woche lang verschiedene Formate.
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Forschen und entdecken
Die Potsdamer Tage der Wissenschaften präsentieren sich digital

Seit 2017 im Bau. Der Turm der
Potsdamer Garnisonkirche.
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Volles
Programm

im Netz
Wissenschaftler

beantworten Fragen

Von Andrea Jacob
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ALL-
ALGE!

DIE

ROUNDER

Kleine Helden, große Wirkung.
wissenschaftsjahr.de

Algen als Delikatesse, Medikament oder
gar Kerosinersatz? Erfahren Sie mehr über
die Superkräfte der Biologie – und wie
wir sie für uns nutzen können.
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